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43. Jahrgang. 1897.

Schweizerische Lehrerzeiinng
£

Organ des schweizerischen Lehrervereins
und des Pestaloz&ianiims in Zürich.

41 Erscheint jeden Samstag. 9. Oktober.

Redaktion:
F. FritSChi, Sekundarlehrer, Neumünster, Zürich: G. Stucki. Seminarlehrer, Bern. Einsendungen gef. an Erstgenannten.

Abonnement.
Jährlich 5 Fr., halbjährlich Fr. 2. 60 franko durch die ganze Schweiz.

Bestellung bei der Post oder bei der Yerlagshandlung
Orell Füssli, Zürich.

Inserate.
Annoncen-Regie :

Aktiengesellschaft Schweizerische Annoncenbureaux von Orell Füssli & Co.,
Zürich, Bern, St. Gallen, Basel etc.

Inhalt Unsere Jugendhorte. — Der erste Geschichtsunter-
rioht. IV. — Aus kantonalen Erziehungsberichten. I. — Schul-
nachrichten. — In memoriam. — Vereins-Mitteilungen.

Abonnement.
Bei Beginn des IV. Quartals ersuchen wir um gef.

Fortsetzung und Neubestellung des Abonnements auf die

„Schweizerische Lehrerzeitung".
Die Redaktion.

Konferenzchronik.
LeAwpesawjperan ZüricA. Ferien.— Wiederbeginn der

0beugen Samstag, -«ten 26."Oktober. Der Fbrsf«w<f."

NoMfowaZZeArercer«'» SoZoZÄuro. 16. Oktober, in Dornach.
Haupttrakt. : Die Schlacht bei Dörnach. Ref. Hr. Prof.
F. v. Arx in Solothurn.

Vorstand der Sektion Freiburg des S. L. V.
Präsident: Hr. IP. FeZscAeriw, Schuldirektor, Murten.
Vizepräsident: „ Gw/Anec/tZ, Sekundarlehrer, Murten.
Aktuar : „ //. AZZor/«r, Lehrer in Montelier.

Vorstand der Kantonalkonferenz Aargau.
Präsident: Hr. «7. A'Awer in Zofingen.
Vizepräsident: „ J. HettAerper, Rektor in Aarau.
Aktuar: „ D. ZZoZZZjrer in Egliswil.

Die schweizerische Bettungsanstalt für Knaben in
der Bächtelen bei Bern sucht auf Ende Oktober einen

Ijelirer.
Bewerber, welche sich dem Werk der Armenerziehung

hingeben wolleü, mögen sich bei Unterzeichnetem unter
Einsendung' der nötigen Ausweise über ihren Bildungsgang
und ihre bisherige Tätigkeit anmelden. Besoldung 800 bis
1000 Fr. nebst freier Station. (H3sosy) [OV507]

Der Vorsteher der Bächtelen:

Paul Schneider.

—

„•'Ha
« O

69 Spezialität $

Franz Carl Weber

62 mittlere Bahnhofstr. 62

Zürich.
[OY 224 a]

5!
Man koche eine Suppe mit grünen Gemüsen und Wurzel-

gewachsen oder mit präservirten Gemüsen, sogenannte Julienne,
fügt etwas

Suppenwürze hinzu und deren
Rntima«lrh«ftiglrait wird ÜberrO-
sehen. Zu haben in allen Spezerei

und Delikatessen-Geschäften. [0V497]
Original-Fläschchen von 50 Rp. werden zu 35 Rp., die-

jeuigen von 90 Rp. zu 60 Rp. und solche von Fr. 1. 50 zu 90 Rp.
mit Maggie Suppenwürze nachgefüllt.

MASO!'*

Musikinstrumente
als: Violinen, Harmonikas, Cellos, Zithern, Contrabässe,

Guttarren, Trommeln, Klarinetten, Flöten, Clnellen,
Saiten und alle Bestandteile

in feinster Ausführung und reinster StimmuDg bezieht man am besten direkt
bei der Quelle: [OY500]

August Prochaska, Musikinstrumenten- und Saitenfabrik
in Kenhlrchen bei Eger, Böhmen.

Bitte, notireti «icA »weine Jdreeee/
Preis-Courante umsonst und portofrei. Täglich freiwillige Anerkennungen.

Viele Preise. — Verkauf unter Garantie.

Offene Lehrerstelle.
An der Knaben-Bezirksschule

in Zofingen wird hiermit die
Stelle eines Hauptlehrerg für
Geographie, Französisch, Eng-
lisch und Italienisch zur Wieder-
besetzung ausgeschrieben.

Die jährliche Besoldung be-
trägt bei höchstens 28 wöchent-
liehen Unterrichtsstunden 2500
bis 3000 Fr. (A569Q) [OV503]

Anmeldungen in Begleit von
Ausweisen über Studiengang und
allfällige bisherige Lehrtätigkeit
sindbis zum 17. Oktober nächst-
hin der Schulpflege Zofingen
einzureichen.

Aaran, 1. Oktober 1897.
Die Erziehungsdirektion.

Berduxpianos
im Ton ausserordentlich sonor,
geBangreich und egal in der
Haltbarkeit von Klangfarbe und
Stimmung vorzüglich, in der
Spielart ebenso unübertroffen,
empfiehlt die Alleinvertretung

J. Muggli, [ov«7]
Bleicherwegplatz, Zürich.

Redeker <1? Hennis. Wiirubers,-
Künstlerfärben und Farbkasten-Fabrik

Feinst« Aquarellfarben in Stücken, Tuben, Näpfchen.
Farbbasten in Holz oder Blecb,

für ganze Klassen passend.
Tiefscbwarze flüssige chinesische Tuschen

[ov 455] und farbige Ausziehtuschen,
garantirt echt und wasserfest.

Den Herren Zeichenlehrern stehen Proben gratis zur Verfügung.

Aflelricli Eenzipr & Cie.

in Einsiedeln
empfehlen sich für Anfertigung

[OY 9] von (O F 436)

rz: Vereinsfahnen.

Photographien u. Zeichnungen
nebst genauen Kostenberech-

nungen stehen zu Diensten.

- EIGENE Stickerei-Ateliers. -

Schweizer Seide
ist die beste!

Verlangen Sie Proben unserer Neuheiten in schwarz, weiss oder farbig,
von 65 Cto. bis Fr. 18. 50 per Meter.

Spezialität: Neueste Seidenstoffe, für Gesellschafts-, Ball- und
Strassen-Kleider, Brauttoiletten.

Direkter Verkauf an Private.
Wir senden die gewählten Seidenstoffe portofrei in die Wohnung in

jedem beliebigen Quantum. [OY502]

Schweizer & Co., Luzern,
Seid.ensto£f-"Ft"7cpoit.



162

Offene Lehrsteile.
Eine grössere Knaben-

erziehnngsanstalt «1er
Zentralschweiz sucbt zu
SOt'ortigemEin tritteinen
Lehrer für Mathematik
n. Matnrwissensrbat'ten ;
Zeichnen und Turnen
wünschenswert.

Bewerber wollen ihre
Anmeldungen mit den
nötigen Ausweisen nnter
Chiffre OF«367 an Orell
Füssli, Annoncen, Zürich
senden. (OF3S67) (ovso«]

Zn verkanten: Meyers
Konversationslexikon, 21 Bände
in hübschem, sehr solidem Ori-
ginal-Einband. 3 Aufl. Preis
120 Fr. (Hc 4773 Q) [OY 508]

Basel, Leimenstrasse 33.

Lehrer.
Gesucht zu sofort. Antritt

für ein In-titut der deutschen
Schweiz I.ehrer für nene Spra-
eben, Engliseh, Franzö-
sisch und Italienisch.

Meldungen mit Photogr. und
Zeugnissen sub Chiffre M 4600 Z
an die Annoncen - Expedition
Haasenstein & Vogler, Zürich.

(O V 509)

lo V 121]

fr
fr
fr
fr
fr
I
I
fr
fr
fr
fr
fr

lielirer.
Man sucht für ein grosses

Institut der franz. Schweiz einen
patentirten, deutschen Lehrer,
der wenn möglich schon als
solcher praktizirt hat. Jahres-
gehalt 500 Fr. nebst freier
Station. (O F 3265) [O Y 489]

Gelegenheit Französ., Eng-
lisch und Italienisch zu lernen.
Eintritt Ende Oktober.

Sehriftl. Offerten in Beglei-
tnng von Zeugnissen und Photo-
graphie sind unter K 1003 L zu
richten an die Annoncen-Expe-
dition H. Keller, Luzern.

(für JJcAuten
sind bei Unterzeichnetem zu

haben : [o Y 505]

Mikroskopische Präparate von
Phylloxera (Reblaus) zu den sehr

billigen Preisen:
Ei 80 Cts., Stadium I 1 Fr.,

Stadium II Fr. 1.20, Stadium III,
Kyniphe, sehr selten, zu 2 Fr.

B. Woifensberger, a. Lehrer
in Riesbach-Zürich.

Polyglottes Institut
Freiburg i. B.

Sprach- und handelswissenscliaffliche
Lahranstalt. tovm]

Pensionat in schönster, gesundest
gelegener Yilla.

tum reffen
'ga^ttutoritäten empfohlen, $u ©rgelfhthiett nitetttbe&clid),' ju jebent Statuer bertoenSbar. — ffärets ton 150 „* an. — Sermietung.

geugniffe unb iflufftirete ffkoipette gratis unb ftanfo.
Pfeiffer A Cie., Rgt. ttmrtt. ^ofpianofortefabril, Stuttgart,

120 Sitbtrbuigffrafje 120,

(Stg-, à 5340) [O Y 427]

Verlag: Art. Institut Orell Füssli, Zürich.

Deutsches Lesebuch
für

Lehrerseminarien und andere höhere Schulen der Schweiz.

Von

H. UTZINGER, Lehrer am Seminar in Küsnacht

unter Mitwirkung von

Professor Otto Sutermeister in Bern, Seminardirektor J. Keller in Wettingen,
Seminardirektor Dr. J. Bacher in Rorschach.

Zwei Bände.

I. Band: Preis 5 Franken.
Der zweite Band wird nächstes Frühjahr erscheinen.

Die „ SWiweizemcAe " vom 2. Oktober 1897 schreibt u. a. :

„Wir haben die Überzeugung, dass dieses Lesebuch nicht bloss seinem

nächsten Zweck vorzüglich dienen, sondern dass es auch mancher Lehrer mit
öenuss und Gewinn atudiren wird, der schon lange in Praxis steht. Die typo-
graphische Ausstattung verdient ebenfalls Anerkennung."

Ernstes und Heiteres.

Die Mission des Volksschul-
lehrers istes,dieErgebnisseder
wissenschaftlichen Forschun-
gen in geeigneter Form durch
die Volks-, Fortbildungs- und
Volkshochschulen nebBt all
den mit denselben in Verbin-
dung stehenden Veranstalt-
ungen dem Volke zu über-
mittein und damit die Ver-
edlung des Volkes und die
Hebung der Volkswohlfahrt zu
fördern. H. SeAerer.

• •
Die Lieder sind mein Leben.

Die Lieder sind mein Leben
Und machen mich stets jung;
Mag auch mein Herz umwehen
Die tiefste Dämmerung —

Sie heben fromm und minnig
Zur Sonne mich empor
Und ziehn vom Herzen innig
Hinweg den Nebelflor.

/. Fo^eZ rem ZtfricA.
* * *
Der Weise.

Der Weise ist ein höher Wesen,
Durch Schein und Sinne nicht

betört ;
Ich habe viel von ihm gelesen,
Doch wenig noch von ihm gehört.

JbA. ffwd. IFyss tïer after«.

4 *
Wenn dem Lehrerstande

nach Bildung, Stellung und
Leistung die Bedeutung eines
wissenschaftlich geschulten
Standes zuerkannt wird, dann
kann ihm auch eine ange-
messene Besoldung nicht ver-
sagt werden. FWocfc.

» * »
Edle Raehe.

Neidisch versuchen den leuchten-
den Mond zu verdunkeln die Wolken;
Aber der Siegende schmückt mild

sie mit silbernem Kranz.
jETcfmund Dorer.

• *•
— Aus Schülerheften. Oben

erblickt sie im Ranch eines

Jünglings Gestalt, den sprü-
hende Franken umtoben. —
Morgen ist's Feiertag, Gross-
mutter hat keinen Freiertag. —
In China gibt es Männer, die
Weiber sind.

— L. : Was für neue Sachen
habt ihr zu Hause? Sch.: Es
Chindli.

* **

Klavier-Verkauf.
Aus einer Villa in Zürich

ist ein sehr gut erhaltener
Flügel wegen Abreise sofort
billig zu verkaufen. Adresse
erhält man auf schriftliche
Anfragen sub Chiffre Z 5675
an Rudolf Masse, Zürich.

(M 11845 Z) | OY502]

Die erzählenden, geschichtlichen, beschreibenden und abhandelnden
Lesestücke bieten nach Stoff und Behandlungsweise reiche Abwechslung und sind

geeignet, das Gefühl für richtige Sprache und guten Stil zu fördern.

Utzingers Buch wird in der Bibliothek keines Lehrers fehlen. Die reiche
Fülle trefflichsten Stoffes macht es aber auch zu einem wahren Hausschatze für
Leser weitester Kreise. Auch die typographische Ausstattung dient ihm zur
Empfehlung. „.^iiricÄer Post" 1897, IVr. 202.

AM/ JFmmscA MJÏV emzeZwe des 7. Banfes
so/c/te im .Ftw/wÄrMn^s/aZZe aZs TmArmpZar wierZassew.

<V"> cvï «y» <Y* <V «Y> *Y> <V»cU7 cyi <v> cyo ry> <Y> cvi r\o ry» ry> ryj cy» r/»

Sig. Fr. «i C. Naturalmente.
— ffeL Mscr. troppo stretto. Pov.
L. — Hrn. Stf. »w ff. Und die
Form.? — FrL ff. X »w ff. Die
Frage wäre ab. prinzipiell richtig
für Ihre Kolleg, in ähnl. FälL —
Hrn. 12. F. »» W. Das betr. Blatt
ist nicht ganz rieht, orient. Bei
einig, mag ja das der Fall sein.
Das Weitere wird sich zeigen. —
Hrn. ff. ff. m» C. Besten Dank!
KL scheint gut. Weit. Zirk. nicht
mehr vorhand. Übrig. Antwort nur
1:5. — Hrn. S. ff. »w ff. In den
Herbstfer. bleibt wohl Zeit dafür.
Vorher einf. unmöglich. — Hrn.
C%r. £r. in ff. Kam Antw. an Dich?
Gef. mitbringen. — X. ff „Die
menschliche Eitelkeit vermengt sich
mit den edelsten Ideen und ver-
leiht ihnen oft eine Hartnäckigkeit,
die uns sonst fehlen würde."



1897. SCHWEIZERISCHE LEHRERZEITUNG. JVS 4i.
Unsere Jngendhorte.

(Referat im Schweizerischen Lehrerinnenverein, von L. jfeier, Lehrerin,
Zürich IIL)

Wenn ich es heute unternehme, über die Jugend-
horte zu Ihnen zu sprechen, so muss ich Sie vor allem
bitten, nicht viel Neues zu erwarten. Ihnen allen ist ja
diese Einrichtung, die in den meisten grössern Städten der
Schweiz schon seit mehreren Jahren besteht, mehr oder
weniger bekannt; vielleicht haben sich einige unter Ihnen
schon eingehender damit beschäftigt, leiten auch vielleicht
ein solches Institut. Ich wünsche nur, es möchte mir
gelingen, hier oder dort ein regeres Interesse für die ge-
meinnützige Institution wachzurufen, vielleicht sogar zu be-

wirken, dass Sie den Jugendhorten gelegentlich Ihre tätige
Mithülfe zu teil werden lassen.

Der Zweck der Jugendhorte ist bekanntlich der,

schulpflichtige Kinder, die aus diesem oder jenem Grunde
der häuslichen Aufsicht entbehren, in ihrer schulfreien
Zeit zu überwachen, in geeigneter Weise zu betätigen
und so viel als möglich erzieherisch zu beeinflussen. Glück-
lieh die Kinder, über die eine liebende Mutter wacht und
denen sie alle schlimmen Einflüsse so gut als möglich
ferne hält! Kann etwa auf dem Lande eine arme Witfrau
ihren Kindern sich nicht widmen, sie nicht um sich haben
bei ihrer Arbeit, so finden sich gute Nachbarn, die ein

wachsames Auge auf die Kleinen haben. Wie anders

dagegen in den Städten, wo es manchmal scheinen möchte,
dass jeder nur sich selbst der Nächste sei, und wo selten

jemand sich um ein armes Nachbarskind kümmert! Wie
viele Kinder entbehren da neben der Schule aller und jeder
Aufsicht In der Morgenfrühe gehen die Eltern zur Arbeit
ausser dem Hause; sie können selbst am Mittag nicht
nach Hause kommen, ein kaltes, am Morgen zurechtge-
stelltes Mittagessen erwartet die Kinder; keine geheizte
Stube empfängt sie im Winter. Kein Wunder, wenn die

Kleinen die öde, kalte Stube so bald als möglich mit
der Strasse vertauschen, wo über mancherlei, oft sehr

verderblichen, Zerstreuungen Hunger uud Kälte für eine

Weile vergessen werden. Das Strassenleben dauert oft bis

spät in die Nacht hinein. Wiederholt hörte ich, dass Mäd-

chen täglich bis neun Uhr, oft noch später auf der Strasse

waren und zwar auch im Winter. Kommen endlich die Eltern
heim, so sind sie zu müde, um sich nach dem Tun und

Treiben ihrer Kinder zu erkundigen ; wer möchte den Ge-

plagten einen Vorwurf daraus machen? Für die Kinder
aber ist es fast unvermeidlich, dass sie frühe schon mit der

Polizei in Berührung kommen. Ihr Ehrgefühl schwindet,
und oft schrecklich schnell geht es mit ihnen abwärts.

Diesen armen Kindern wollen die Jugendhorte eine Zu-

fluchtsstätte bieten; sie wollen ihnen so viel als möglich
das Familienleben ersetzen und wollen sie vor leiblichem
und sittlichem Verderben behüten.

Ein Jugendfreund hat gesagt: „Bauet Paläste dem

Verbrechen und Arbeitshäuser dem trägen Gesindel, und

ihr werdet dort das Laster und hier die Armut nicht

ausrotten; gebet ihr aber der verlassenen Jugend eine

wahrhaft christliche Erziehung mit Unterricht und Arbeit,
dann habt ihr dem Verbrechen an die Wurzel gegriffen
und der Armut ihren Stachel genommen."

Glaubt jemand, ich habe oben, wenigstens für schwei-
zeri8che Verhältnisse, zu schwarz geschildert, so lese er
einmal einige Jahresberichte von Vereinen, die für ver-
wahrloste Kinder sorgen. Diese Berichte reden erschreckend
deutlich. Da lesen wir u. a. von einigen neu aufge-
nommenen Pfleglingen :

a) „Diesem siebenjährigen Jungen fehlt jedwelche
elterliche Erziehung; Vater und Mutter sind den ganzen
Tag abwesend, um dem Verdienste nachzugehen; er ver-
säumt die Schule, bettelt unter falschen Namen, ist diebisch
und verschmitzt."

è) „Elfjähriger Knabe, raffinirter Lügner, ohne irgend-
welche Aufsicht neben der Schule, die er oft mehrere

Tage nacheinander versäumt."
cj „Zwölfjähriges Mädchen, dessen Stiefmutter hart-

herzig, roh, infolge dessen das Kind verbittert, verwildert;
schlendert lieber bis in die Nacht hinein auf der Gasse

herum, als bei derjenigen zu bleiben, die ihm Pflegerin
und Erzieherin sein sollte. Der Vater, von Morgen bis
Abend auswärts beschäftigt, sieht das Kind sozusagen den

ganzen Tag nie."
„Zehnjähriges Mädchen, freundlich, liebebedürftig

und zutraulich; schliesst sich sofort an alle an, die ihm
ein freundliches Wort widmen; nimmt sein Mittagsmahl
in einer benachbarten Wirtschaft ein, weil die Mutter, die

getrennt von ihrem Manne lebt, vom frühesten Morgen
bis zum spätesten Abend abwesend ist und das Kind bei der
Heimkehr schon auf dem Strohsack findet. Die Kleine ist
denn auch körperlich und geistig verwahrlost. Die Mutter ist
keine brave Frau, um nicht mehr zu sagen."

Wie viele dieser armen Kinder hätten durch Besuch

eines Jugendhortes vor Verwahrlosung behütet werden

können? Sind die Kinder bereits verwahrlost, dann freilich
können sie in einem Jugendhort nicht mehr Aufnahme

finden, denn erfahrungsgemäss ist die Zeit, die sie da zu-

bringen, zu kurz, als dass ein wesentlich bessernder Ein-
fluss auf verdorbene Kinder ausgeübt werden könnte ; sehr

fühlbar ist aber der schlimme Einfluss derartiger Zöglinge
auf die andern.

Der Gedanke, die meist sich selbst überlassenen

Kinder auch ausser der Schulzeit dem Strassenleben zu
entziehen und sie an Tätigkeit und gute Sitte zu gewöhnen,
ist nicht so neu, wie man gewöhnlich annimmt. Die
erste Anstalt, die diesen Zweck verfolgte, wurde schon

1828 gegründet; es war die Knabenarbeitsanstalt in Darm-

stadt, die heute noch existirt und mehrere hundert Knaben

beschäftigt. Ihr folgte 1834 eine Mädchenarbeitsschule ein

Salzungen (Sachsen - Meiningen) und 1840 ebendaselbst

eine Knabenarbeitsschule, später die Gartenarbeitsschule

für Knaben zu Weimar, dann die Kinderbeschäftigungs-
anstalt Dresden, die Knabenarbeitsanstalten Ileilbronn,
Stuttgart, Leipzig. Gemeinnützige Vereine waren es zu-

meist, die diese Anstalten ins Leben riefen. Ein wesent-
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licher Unterschied aber besteht zwischen diesen genannten
Anstalten und unsern schweizerischen Jugendhorten. Die
erstem sind ausschliesslich „ Arheitsanstalten " ; es wird
dort gearbeitet nicht nur zum Zweck der Erziehung,
sondern die Arbeit soll den Unterhalt der Anstalt be-

schaffen, ja an manchen Orten wird den Kindern noch ein
kleiner Lohn gegeben (in Weimar z. B. 3 Pf. für die

Arbeitsstunde) und dieser meist in der Sparkasse angelegt
bis zur Konfirmation des Zöglings. Garten- und Feldbau,
Strohflechterei, Sägen, Spalten und Abfahren von Brennholz,
alles natürlich unter fachkundiger Leitung, sind die Beschäfti-

gungen, die wir in den Arbeitsanstalten treffen. Und sie haben
sich lebensfähig erwiesen, diese Kinderarbeitsanstalten; die

Zahl der Zöglinge mehrte sich von Jahr zu Jahr.
Später gegründete Yereine für Yolkserziehung aber

fanden, Kinderarbeit sollte nur äusserstes Mittel der Not
sein. Das Kind bedarf nach der Schularbeit der Erholung,
des Spiels. Ausser etwaigen Schulaufgaben sollen keine

neuen Anstrengungen, wie sie die rein mechanischen Arbeiten
der Arbeitsanstalten von dem Kinde verlangen, an dasselbe

herantreten. Jugendhorte sollen keine neuen Lasten bringen
für die Jugend, sondern Erleichterung. Die erste, diesen

Grundsatz verwirklichende Anstalt wurde gegründet durch

den Verein für Yolkserziehung in Erlangen (Baiern) im
Jahr 1872. Bald besass sie ein eigenes Heim „Sonnen-
blume", und dieses wurde das Muster einer grossen Zahl
ähnlicher Institute. 1876 folgte eine Filiale der Erlanger-
anstalt in der Fabrikortschaft Bäumenheim bei Donauwörth ;

zwei Jahre später eröffnete Augsburg einen Jugendhort
und im Jahr 1881 München seinen ersten Knabenhort.
Letztgenannte Stadt marschirt gegenwärtig mit ihren
Jugendhorten wohl an der Spitze derartiger Bestrebungen.
Sie hat meines Wissens jetzt sechs Knabenhorte, einen Mäd-

chenhort und zwei Lehrlingshorte. Rasch mehrten sich dann
die Anstalten, und heute besitzen die meisten bedeutenden
Städte Deutschlands Jugendhorte. Schon 1885 existirte
auch einer in Budapest und bald auch in Wien, und mit
Beginn des Jahres 1886 wurde der erste schweizerische

Jugendhort eröffnet in Winterthur. Im Herbst des gleichen
Jahres folgte Zürich mit seinem ersten Knabenhort, ein
halbes Jahr später St. Gallen. Heute sind auch in Basel
und Bern Jugendhorte. Basel hatte versuchsweise schon
1882 einen Knabenhort eröffnet, an dessen Stelle aber
bald der Handfertigkeitsunterricht für Knaben trat. Zürich
zählt gegenwärtig vier Knabenhorte, zwei Mädchenhorte
und einen gemischten Hort.

Die Einrichtung der Jugendhorte zeigt je nach ihrer
finanziellen Lage an den verschiedenen Orten ziemliche

Verschiedenheiten, wenn auch die Hauptgrundsätze der

Leitung überall die gleichen sind. In der Knabenanstalt
Lechhausen bei Augsburg (Privatunternehmen eines katho-
lischen Pfarrers) erscheinen die Zöglinge gleich nach be-

endigtem Vormittagsunterricht, und der Hort bleibt ihnen
bis abends geöffnet. Gegen ein Kostgeld von 60 Pfg.
erhalten die Knaben, die es wünschen, auch ein Mittag-
essen daselbst. Die übrigen Horte versammeln ihre Schütz-

linge erst nach beendigtem Nachmittagsunterricht, an

schulfreien Nachmittagen um 2 Uhr, und behalten sie bis
7 oder 8 Uhr.

Nur wenige Horte sind so glücklich, ein eigenes Heim

zu besitzen. An den meisten Orten haben die Schulbe-

hörden den Jugendhorten Schulzimmer, hier und dort auch,
als Spielplätze bei schlechtem Wetter, Turnhallen zur Yer-

fügung gestellt. 25 bis 60 Kinder bilden eine Hortfamilie.
Wenn man bedenkt, dass der Kinderhort seinen Zöglingen
das freie Herumtreiben und das Familienleben ersetzen,
ihnen also von beiden möglichst viel gewähren soll, so

ist es einleuchtend, dass die Zahl der Glieder einer Hort-
familie möglichst beschränkt sein sollte; daher werden in

Zürich z. B. nur ausnahmsweise mehr als 25 Schützlinge
in eine Abteilung aufgenommen. Ist die Zahl der Kinder

zu gross, so kann unmöglich ein gewisser schulmässiger

Zwang vermieden werden.

Und was treiben denn unsere jungen Leutchen im

Jugendhort? Auf dem kürzesten Weg, so will's die Anstalts-

Ordnung, haben sie sich von ihren Schullokalen nach dem

Hort begeben. Hier werden die Hände und soweit nötig
auch das Gesicht gewaschen, und dann wird die Tafel
gedeckt für das Abendessen. An den meisten Orten er-
halten die Kinder warme Milch (3—5 dl.) und Brot. Einige
Horte geben Obst und Brot oder auch Brot und Wasser; noch

an andern müssen die Kinder ihr Abendessen von Hause mit-

bringen. Wo den Kindern unentgeltlich ein gutes Abend-

essen verabreicht wird, findet immer ein Teil der Zöglinge
sich nur um dieses Essens willen im Hort ein ; aber vielleicht

tragen doch auch diese Kinder nebenbei noch einen andern,
nicht gewollten Vorteil vom Besuch des Jugendhortes von
dannen, und jedenfalls haben die meisten Zöglinge ein warmes
Abendessen recht nötig; das sagt uns der gesunde Appetit
deutlich genug. Nach dem Essen beginnt gar ein fröhliches

Treiben. Ein Besucher, der erwarten würde, schulmässige
Stille im Horte zu finden, würde sich arg enttäuscht sehen.

Geht auch im grossen und ganzen alles nach dem bestimmten
Plan des Leiters, so sucht man doch den Kindern die
leitende Hand möglichst wenig fühlbar zujmachen. Natür-
lieh sollen die Kleinen nicht bloss unterhalten werden; nicht

nur Spiel und Zerstreuung, sondern auch Beschäftigungen
die Geduld und Ausdauer üben, sind Bedürfnis. Im Mädchen-
hört ist die Auswahl der Beschäftigung leichter als im
Knabenhort. Reinigen des Tischgeschirrs, Anfertigen der

Schulaufgaben, einfache weibliche Handarbeiten, für die

grössern Mädchen das Flicken (der eigenen Kleider nicht zu

vergessen!), Zeichnen, Ausschneiden, Fröbelsche Arbeiten,
Zusammensetz- und Gesellschaftsspiele, Puppen, Bücher mit
und ohne Bilder, das sind die Dinge, die unsern Mädchen
die Zeit vertreiben. Hie und da werden auch Geschichten

erzählt oder vorgelesen, es wird gesungen und deklamirt,
wohl auch ein kleines dramatisches Gespräch einstudirt und
bei passender Gelegenheit, an Weihnachten vielleicht, auf-

geführt. Bei schönem Wetter ist die muntere Gesellschaft
natürlich so viel als möglich draussen: Spiele im Freien,
Spazirgänge, Besuch der Badanstalt im Sommer und der
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Eisbahn iir "Finter füllen dann die Zeit aus, sowohl im
Mädchen- als im Knabenhort. Vielleicht besitzt die Anstalt
einen Gerten und etwas Pflanzland; wie glücklich darf
sie sich dann schätzen! Gartenarbeit gehört unter allen
Beschäftigungen für Kinder unstreitig in die erste Reihe;
kaum eine andere hat auf Körper, Geist und Gemüt zu-
gleich einen so guten Einfluss. Aber wie schwer ist in

grossen Ortschaften des nötige Pflanzland zu bekommen
Zu den glücklichen Gartenbesitzern gehören auch wir leider
nicht. Knaben passend zu beschäftigen, zumal wenn sie
der Witterung halber ans Zimmer gebannt sind, hält man
gewöhnlich für recht schwer. Wenn ich aber die in den
verschiedenen Hortberichten aufgezählten Beschäftigungen
zusammenstelle, so ergibt sich deren doch eine schöne
Anzahl. Ausser einigen oben genannten führe ich folgende
an : Schnitzen von Blumenstäben, Klappern, Pfeilen, Feder-

haltern; Anfertigen von Papparbeiten: Schulheften, Heft-

mappen, Couverts, Papiersäcken, Schächtelchen, Bilder-
büchern, Quartett- und Neunemalspielen ; Bohnen sortiren;
Schnüre drehen ; Laubsägearbeiten, Schälen von Weiden-

ruten, Verarbeitung von Modellirbogen, Formen von weichem

Ton, Seifenblasenmachen, Übungen mit Blasrohr, Salonge-
wehr und Armbrust, Anlegen eines Herbariums, hie und
da Besuch von Sammlungen und s. f. An nutzbringenden
Arbeiten im Freien werden mancherorts betrieben: Zurecht-
machen von Brennholz, Maikäfersammeln und Schnecken-

lesen. In manchem Knabenhort wird auch Handfertig-
keitsuntericht erteilt. Berlin hat für seine Hortzöglinge
extra einen Buchbinder angestellt, der Kurse gibt ; Strass-

burg im Elsass lässt sogar wöchentlich einmal einen Schneider

in den Knabenhort kommen, um den Knaben das Flicken
ihrer Kleider beizubringen. In München wird von den

hiezu begabten Knaben eifrig musizirt ; Flöten und Violinen
sind zu diesem Zweck dem Hort geschenkt worden. So

sehen Sie, geeigneter Beschäftigungen gibt es auch für
Knaben mannigfaltige. Selbstverständlich wird heim Arbeiten

nur selten ein Zwang ausgeübt. Wer Geschick für eine

Arbeit und Lust dazu hat, wird darin unterwiesen und

dazu aufgemuntert. Für den Erzieher freilich ist die Auf-
gäbe, so viele Kinder auf so vielfältige Art zu beschäftigen,
durchaus keine leichte, und Besucher, die ihn durch tätige
Mithülfe hie und da unterstützen, sind stets willkommen.
Je mehr Mühe sich aber der Leiter in dieser Richtung
gibt, um so leichter wird ihm die Handhabung der Dis-

ziplin. „Gib dem Kinde Gelegenheit, sich zu betätigen
und seine Kräfte zu üben, und du wirst wenig Veranlassung
haben, tadelnd oder strafend einzuschreiten."

Was wir über die Erfolge in den verschiedenen

Jugendhortberichten lesen, ist meist erfreulich. So sagt

z. B. einer: „Was das Betragen der Zöglinge anbelangt,
können wir bezeugen, dass dasselbe immer besser wird.

Die Kinder sind jetzt verträglich und gehorsam ; die ältern
nehmen sich ihrer jüngern Genossen gerne an und unter-
stützen diese, wie und wo sie können. Während wir am

Anfang unserer Tätigkeit zu bemerken Gelegenheit hatten,
dass einzelne Knaben bettelten und das erbettelte Geld

vernaschten, so kommt dergleichen jetzt nicht mehr vor.
Schulnoten in Fleiss und Betragen bessern sich." München
verlangt von den Eltern seiner Hortzöglinge, nachdem
letztere eine Zeitlang in der Anstalt sind, Bericht über
das Betragen derselben zu Hause, und diese Berichte be-
stätigen fast ausnahmslos den guten Einfluss des Jugend-
hortes auf den Zögling.

Die Kosten des Unterhaltes der Jugendhorte belaufen

sich, alle Ausgaben eingerechnet, jährlich pro Zögling auf
40 bis 85 Frk. und werden bestritten zumeist aus städtischen,
staatlichen und andern freiwilligen Beiträgen. Manchen-
orts bezahlen die Kinder Wochengelder im Betrag von 20
bis 50 Rp.

Die Leiter der Jugendhorte sind meistens Lehrer oder

Lehrerinnen. Da bietet sich denselben Gelegenheit, die

verschiedenartigen Kindesnaturen recht kennen zu lernen.
Mir persönlich ist der ungezwungene Verkehr mit den

Kindern, wie ihn der Hort mit sich bringt, eine Schul-
klasse aber nimmer gestattet, sehr lieb, und nur ungern
möchte ich ihn missen. Zwei Nachteile hat freilich die

Leitung durch die Lehrerschaft. Selten wird man einen
Lehrer finden, der ohne Schaden für seine Gesundheit
neben der Schule noch täglich 3 bis 4 Stunden einem

Jugendhort widmen kann. Die Folge ist, dass sich fast
überall zwei oder drei Lehrer in die Leitung teilen und

abwechselnd die Beaufsichtigung der Zöglinge übernehmen.

Die Vorzüge einer einheitlichen Leitung gegenüber der

genannten brauche ich Ihnen nicht auseinanderzusetzen.

Dann kommt noch hinzu, dass die Leitung durch einen

Lehrer fast unvermeidlich den Schluss des Hortes während

der Schulferien mit sich bringt. Wer neben anstrengender
Schularbeit sich noch an der Hortleitung beteiligt, hat in
den Ferien Ausspannung nötig. Freilich sind während

der grossen Ferien auch manche unserer Zöglinge in den

Ferienkolonien oder bei Bekannten auf dem Lande, aber

für die zurückbleibenden wäre es eine Wohltat, wenn
ihnen die gewohnte Zufluchtsstätte auch in den Ferien
Aufnahme gewährte. — Andere Jugendhorte werden geleitet
durch Pfarramtskandidaten, auf Stellen wartende Kinder-

gärtnerinnen, vom Schuldienst zurückgetretene Lehrer und

Lehrerinnen. Da ist allerdings die Leitung einheitlich,
aber dafür häufiger Wechsel derselben unvermeidlich, und

ich glaube nicht, dass letztere Art der Leitung vor der

andern den Vorzug verdiene. Besseres aber wird sich

zur Zeit, bis die finanzielle Lage der Jugendhorte eine

bedeutend bessere geworden ist, nicht einrichten lassen.

Suchen wir also den bestehenden (Jbelständen so gut als

möglich zu begegnen, dem ersten dadurch, dass die Leiter
des Hortes möglichst einheitlich vorgehen und recht oft
die gemeinsame Aufgabe miteinander besprechen ; dem

zweiten...

Sollten sich nicht etwa Lehrerinnen finden, die einen

kleinen Teil ihrer Ferien der Sache der Jugendhorte opfern
und stellvertretend mithelfen würden, dass der Hort nicht
über die ganze lange Ferienzeit geschlossen bleiben müssteP

Ein fernerer Übelstand in unsern Jugendhorten ist der grosse
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Wechsel der Zöglinge namentlich im Sommerhalbjahr.
In einem Bericht des Jahres 1894 lesen wir beispielsweise:
Durchschnittszahl der Zöglinge 40, Eintritte 32, Austritte
26, von letztern ohne zwingende Gründe 13. Diese Zahlen

illustriren deutlich. Soll auf ein Kind im Hort erzieherisch

eingewirkt werden, so ist längerer, regelmässiger Besuch

notwendig. Öfteres unentschuldigtes Ausbleiben muss Aus-

schluss zur Folge kaben. Da können die Lehrer der halb

verwahrlosten Kinder, die des Hortes am allerbedürftigsten
wären, deren Eltern sich aber nicht stark um ihren Ver-
blieb kümmern, sehr viel dazu beitragen, dass die Kinder
im Hort ausharren, anfänglich gezwungen, später mit
Freuden.

Wer sich näher über Jugendhorte unterrichten möchte,
dem empfehle ich zum Studium die Zeitschrift „Knaben-
hört," die in München erscheint. Als andere einschlägige

Zeitschriften, sind bekannt die „Fliegenden Blätter aus

dem Bauhen Hause zu Horn bei Hamburg" und der

„Rettungshausbote, Lübeck."
In einem Bericht über Jugendhorte schrieb Herr Pfarrer

Kambli in St. Gallen: „Ein Kinderhort ist nur so lange

nötig, als es noch nicht gelungen ist, durch Zurückgabe
der Mutter an ihre häusliche Bestimmungen das Familien-
leben wiederherzustellen. Der Kinderhort ist daher auch

ein notwendiges Übel, ein Übergangsstadium zur Ermög-

lichung der Wiederherstellung der Familie." Wer sollte

mit diesem Ausspruch nicht ganz und voll einverstanden

sein! Bis aber jenes Ideal verwirklicht werden kann, wird
noch eine geraume Zeit verstreichen, und inzwischen seien

die Jugendhorte dem Wohlwollen der Lehrerinnen von

ganzem Herzen empfohlen!

Der erste GescMehtsmiterriclit.
(Skizzen zu Präparationen.)

III. Lies mir, wie zwei französische Soldaten die Frauen aus-
rauben wollten.

Darauf setzten sich alle vier auf den Rasen nieder, um
sich mit Speise und Trank zu stärken ; aber wie erschraken sie,
als plötzlich zwei französische Soldaten aus dem Walde hervor-

sprangen, wovon einer lachend ausrief: „Holla, da finden wir
auch ein NeBt!" — denn dieser Franzose konnte deutsch
sprechen. Dann schrie er noch weiter gegen sie: „Sogleich
gebt her alles, was ihr habt!" Elisabeth schloss ihr Töchterchen
in die Arme; Katharina schob den Soldaten zitternd die Körbe
hin. Der Knabe aber hatte sich auf ein Körblein gesetzt,
gleichsam um es zu verbergen und zu verwahren. Da sprach
ihm der Soldat zu: „Her mit dem Korbe, Kleiner." Der Knabe
rief laut: „Nein, nein, das sind meines Schwesterleins Kleider;
die sollst du nicht haben!" Da lachte der Soldat und schob
den Knaben mit Gewalt weg. Jetzt fiel der Knabe dem
Kriegsmann zu Füssen und bat flehentlich: „0, lass doch dem
kleinen Schwesterlein sein Gewand, nimm lieber meinen Rock;
wenn das Schwesterlein keine Kleider mehr hat, muss es ja
frieren." Wie nun der Soldat dies sah und hörte, da wurde
sein Herz gerührt, und es traten ihm Tränen in die Augen.
Er hob den Knaben auf und sagte freundlich zu ihm: „Du bist
ein gutes Brüderlein; ja gewiss, ich will deinem Schwesterlein
das Gewand lassen."

Wiederholen. — Warum streiften französische Soldaten im
Walde? „Sie mussten den Wald nach Feinden absuchen; viel-
leicht wussten sie auch, dass sich dort Flüchtlinge versteckt
hielten." Warum hätte nicht jeder französische Soldat sich
verständlich machen können? Aus welchem Grunde rief der
Soldat: „Holla, da finden wir auch ein Nest." „Er hoffte hier

Kostbarkeiten zu finden, wie in einem Neste Eier." Worin
sah Frau Elisabetha ihren grössten Schatz? Warum zitterte
Katharina, als sie den Soldaten die Körbe hinschob? „Sie
fürchtete, alles zu verlieren, misshandelt und getötet zu werden."
In welcher Weise bewies der kleine Knabe seinen Mut? Warum
lachte der Kriegsmann, als der Knabe das Körblein nicht her-
geben wollte? Warum rührte die Bitte des Knaben sein Herz?
„Das tapfere Büblein und gute Brüderlein gefiel ihm. Vielleicht
dachte er auch an seine eigene Familie, dachte, wie traurig es
wäre, wenn diese im Walde irren müsste und von fremden
Kriegern bedroht wäre."

Jetzt wollen wir hören, wie die beiden Frauen und die
Kinder aus der Bedrängnis befreit wurden.

Lesen :
Darauf wandte sich der Soldat zu seinem Kameraden,

welcher nicht deutsch verstand, und erklärte ihm die Sache.
Nun wurde auch dieser andere Soldat sehr freundlich und
streichelte dem Knaben liebreich die Wangen. Der erste aber
sprach zu Elisabeth: „Frau, ihr habet da einen wackern und
guten Sohn, und um seinetwillen wollen wir euch nun nicht
betrüben, sondern euch vielmehr beschützen. Nehmet die Körbe
mit diesen Sachen wieder zu euch und folget uns ins Dorf; wir
werden'euch als Wache dienen, damit euch nichts geschehe und
euer Haus nicht geplündert werde." Da fassten Elisabeth und

„Katharina Vertrauen, nahmen ihre Sachen und zogen mit den
Soldaten und den Kindern heimwärts. Wie sie ankamen, fanden
sie ihr Haus noch unversehrt und gingen hinein. Die Soldaten
blieben bei ihnen im Quartier, waren freundlich und friedlich
und beschützten das Haus und seine Bewohner vor Schaden
und Bedrängnis. Da sprach Katharina zu Elisabeth: „Der
liebe Gott hat unser Gebet erhört und uns durch einen kleinen
Knaben aus Not und Unglück gerettet."

Zusammenhängende Wiederholung. — In welchem Sinne
änderte sich das Benehmen des zweiten Soldaten, als sein
Kamerad ihm alles erzählte? Welchen Vorschlag machte der
erste Soldat den beiden Frauen? Auf welche Weise vermochten
die Soldaten die ganze Familie vor Schaden und Bedrängnis
zu bewahren Warum gefällt euch das Benehmen der fremden
Krieger? Gebet andere Beispiele von Grossmut!

Um dem Schüler die Totalauffassung, sowie die zusammen-
hängende mündliche und schriftliche Gesamtreproduktion zu
erleichtern, könnte jetzt der Gedankengang der Erzählung durch
Stichworte oder kurze Sätze angedeutet werden.

Zur weitern Veranschaulichung der Handlung leisten
Situationsbilder treffliche Dienste, z. B. :

1. Wir stehen auf dem Urmiberg, einem Ausläufer des

Rigi. Der Bergabhang ist mit Eichen, Buchen und dunkeln
Tannen bekleidet. Zwischen den Stämmen blitzt der Lowerzer-
see, schimmern die Häuser von Steinen hindurch. In der Nähe
sehen wir den Eingang zu einer Höhle. Zwei Frauen und zwei
Kinder kauern dort am Boden. Sie schauen gar traurig drein.
Das kleine Kind knuspert an einem Stückchen Zucker. Die
beiden Frauen scheinen zu beten. Auch der kleine Knabe hat
die Händchen gefaltet.

2. Ein schmuckes Bauernhaus steht hart an der Strasse,
die durch das Dorf Steinen führt. Auf der Bank neben der
Haustüre sitzt ein französischer Soldat mit langem Schnurrbart.
Er spielt mit zwei kleinen Kindern. Bald lässt er den Knaben,
bald das Mädchen auf den Knien reiten. Er lehrt sie auch
französische Wörter sprechen. Jetzt spielt der Knabe mit dem
Säbel des fremden Kriegsmannes. Aus dem Fenster schaut'die
Mutter lächelnd zu. Sie ruft zum Mittagessen, und die Kleinen
gehen mit dem fremden Gaste der Haustüre zu.

CÄaraitemfr'Ä der Aa«de/»de» Persowe«. Frau Ulrich und
ihre Schwester sind öngatlicA, coli Fwrc/d fliehen sie, wie sie

vom Nahen der Feinde hören. FörstcMg versehen sie sich mit
Kleidern und Lebensmitteln für ihre Flucht. Beide Frauen sind

/romm; denn sie beten zu Gott, dass er sie vor Leid und
Schaden bewahre. Fertrawewd kehren sie mit den wackeren
Soldaten nach Steinen zurück.

Das kleine Mädchen ist liebevoll, es verlangt nach seinem
Vater; aber ein guter Bissen aus dem Korbe lässt es seinen
Kummer vergessen.

Sein Bruder zeigt Jfwf, indem er sich von den fremden
Soldaten nicht einschüchtern lässt. Er ist zärtftcÄ für sein
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SehweBterlein Jesorgtf; fjescÄJe&t verbirgt er das Körblein mit
dessen Sonntagskleidern. Top/er trotzt er dem fremden Manne
und weicht nur der Gewalt; iererft bittet er für sein
Schwesterlein.

Die fremden Soldaten sind Sie zeigen sich
indem sie den Frauen alles wegnehmen wollen.

Und doch sind sie nicht Aerzlos, nicht (jrawsam, sondern «ceicA-

Aerzigr; die Bitten des Knaben rühren beide. In jrrossmwtig'er
Weise schützen sie Frauen und Kinder in Feindesland.

VI.
Wie man in Koppigen für die feindlichen Franzosen und

die armen Mitbürger zugleich sorgte.
Siehe das zürch. Lesebuch für das IV. Schuljahr, Seite 152.

Koppigen ist ein grosses Bauerndorf im Kanton Bern.
Dorthin kamen die Franzosen schon im Jahre 1798 als Feinde
Bald verbreitete sich im ganzen Lande grosse Not. Warum
wohl? „Die Berner mussten die fremden Soldaten nähren. Sie
mu8sten Futter für die Pferde herschaffen. Manchem Bauer
wurde das Vieh aus dem Stalle weggetrieben, manchem spannte
man die Pferde vor die Wagen und Kanonen der Eindringlinge."
Nicht alle Berner hatten in gleichem Masse zu leiden. Warum
kamen die Reichen mit ihrer Einquartirung besser aus, als die
Armen? „Die erstem gaben, konnten geben, was die Fremden
verlangten. Die Armen vermochten oft mit dem besten Willen
die Wünsche der feindlichen Soldaten nicht zu befriedigen.'
Wie mag es da den armen Leuten ergangen sein? „Sie wurden
bedroht, oft gar misshandelt." Das wusste man auch in Koppi-
gen; dort wussfe man aber auch, wie man allem vorbeugen
könne. Könnt ihr euch denken, wie das möglich gewesen wäre?
„Man hätte die Armen mit allem Nötigen versehen müssen."
Das sagten sich auch die Reichen in K. Sie dachten aber
nicht bloss, schön, sondern handelten auch so. Was werden sie

getan haben? „Sie holten aus den Rauchkammern und Kaminen
Rauchfleisch, Schinken und Würste, aus den Kellern Most und
Wein, und schenkten alles den Armen, so dass diese selbst und
ihre ungebetenen Gäste nichts entbehrten." Welche Folgen
hatte das? „Niemand wurde misshandelt. Die armen Leute
in K. waren ihren reichen Mitbürgern für die Unterstützung
dankbar, so lange sie lebten. Die Reichen freuten sich ihrer
guten Tat. Wir ehren in ihnen ein Vorbild, das zur Nach-
eiferung anspornt."

Nennet andere Beispiele werktätiger Hülfe!
Doppelt gibt, wer schnell gibt. Einen fröhlichen Geber hat

Gott lieb.
Anwendung auf bestimmte Lebensverhältnisse, sofern es

ohne Künstelei geschehen kann. Vorlesen. Einlesen.

vn.
Wie ein junger Berner für seinen Vater in den Krieg zieht.

Siehe das zürcherische Lesebuch für die IV. Klasse,
Seite 152.

Der junge Mann hiess Joseph Ludy und war erst 16 Jahre
alt. Wie alt sind die jüngsten Soldaten? Wo hätte Ludy
darum ruhig bleiben dürfen Warum ist er wohl für seinen

Vater, einen Schreiner mit grosser Familie, ausgezogen „Joseph
dachte, sein Vater vermöge besser für seine zahlreichen Ge-
schwister zu sorgen." Das war brav, so hättet ihr am Ende
an Joseph Ludys Stelle auch getan.

Warum spricht der Schweizer nicht gerne von dieser trau-
rigen Zeit? „Es schmerzt ihn, dass seine Mitbürger damals
besiegt worden sind." Taten, wie diejenige Ludys können ihn
wieder trösten; auch damals gab es viele wackere Eidgenossen,
die freudig Gut und Blut für das Vaterland einsetzten.

Zusammenfassendes Lesen bis „Biedermann".
Wiederholen. Erklärungen sachlicher und sprachlicher Art,

soweit sie zum vollen Verständnis des Textes nötig sind.
Lies, wie Ludy sein Versprechen einlöste!
Erzählen des zweiten Hauptabschnittes durch die Schüler.

Erklärungen. Wenn möglich, wird man den Schülern ein Bild
vorlegen, das diese Begebenheit darstellt. Jedenfalls wird mau
ihnen in der „Schweizergeschichte in Bildern" das Treffen von
Neuenegg zeigen. Können die Schüler solche Bilder richtig
erklären, haben sie die betreffenden Erzählungen richtig aufge-
fasst. Wer keine Bilder hat, zeichne sie

regen die Phantasie zur Tätigkeit an und befähigen den
Schüler, sich in die Lage des Helden hineinzudenken, oder, was
noch wertvoller ist, hineinzufühlen.

C/iara£ter»s6'& tfer Personen. Wiefern ist Ludy
ein guter Sohn? „Er nimmt seinem Vater die Mühen und
Gefahren eines Feldzuges ab." Inwiefern ist er ein guter
Bruder? „Er erhält seinen Geschwistern den Ernährer." Wie-
fern ein guter Soldat? „J/wO'g zieht er in die Schlacht; tapfer
dringt er auf die Feinde ein; er zittert nicht in der Gefahr,
nicht vor dem Tode und flieht nicht, ohne die Kanonen abzu-
feuern.

Was wisst ihr von dem französischen Offizier zu rühmen?
„Dieser «die Mann rettet dem jungen Helden das Leben, lobt
und beschenkt ihn. Er will ihn sogar frei ziehen lassen."

Die Verknüpfung und Vergleichung mit verwandten Stoffen,
das Abschöpfen sittlicher Begriffe und deren Anwendung auf das
Leben gestalten sich ähnlich, wie in den vorhergehenden Er-
Zählungen.

SeÄtesiemerÄKwp'. Wer die vorstehenden Lektionsskizzen
einer flüchtigen Durchsicht würdigte, wird vielleicht den Kopf
schütteln und sagen: „Krieg, nichts als Krieg." Der Vorwurf
trifft zu und nicht zu. Abgesehen davon, dass die Schüler sich
für diese Kriegsbilder lebhaft interessiren, lassen sie sich
auch dadurch rechtfertigen, dass sie den Krieg hinstellen als

das, was er ist und bleibt: ein Übel. Sie werden aber nicht
bloss dadurch einen humanisirenden Einfluss üben, dass sie den
„Massenmord" fürchten und verabscheuen und den Frieden
richtig schätzen lehren, sondern auch dadurch, dass immer vor-
bildliche Züge an einzelnen Trägern der Handlung hervortreten.
Sollte einem Friedensfreunde die Verurteilung des rauhen Kriegs-
handwerks nicht schroff genug hervortreten, so bitte ich ihn, zu
bedenken, dass wir die Wehrfähigkeit unseres Volkes durch
die Pflege einer übertriebenen Sentimentalität nicht schwächen
dürfen.

Die übrigen geschichtlichen Erzählungen des Lesebuches
für das IV. Schuljahr der zürch. Primarschulen zeigen aj wie
ein braver Sohn für seinen Vater in fremden Kriegsdiensten
stirbt, wie sich das Leben in der Ritterburg gestaltete. Die
Dichter Uhland und Müller ergänzen das letztere Bild durch
ihre Schöpfungen „Das Schwert" uud „Schwert und Pflug".
Demselben Zwecke dient auch die Erzählung vom adeligen
Bauer in Hegi. ej „Die Gründung des Klosters Rheinau" ver-
anschaulicht, wie Klöster gegründet wurden, dl Die Sage vom
Fledermausstein gibt Anlass, den Schüler mit der Denkweise
des katholischen Mittelalters vertraut zu machen. „Der heilige
Meinrad", „Die Klöster", „Tango" vervollständigen die diesbe-
züglichen Vorstellungen.

Werden diese Abschnitte in richtiger Weise behandelt, so
sollten nach der Ansicht des Schreibers dieser Zeilen die Schüler
die Geschichtsbilder für das V. und VI. Schuljahr, die natur-
gemäss chronologisch-progressiv geordnet sind, zu fassen

vermögen. d. L.

Aus kantonalen Erziehungsberichten.
i.

Kanton Aargau. In ausführlicher und zugleich übersiebt-
licher Weise gibt uns der Berieht der Erziehungsdirektion Auf-
sehluss über die Tätigkeit auf dem Gebiete der Erziehung im
abgelaufenen Jahre. Nach demselben erledigte die Erziehungs-
direktion 2909 Geschäfte, von denen folgende hervorgehoben zu
werden verdienen : oj Die Ausarbeitung eines Dekretsentwurfes
über die Vermögensliquidation der aufgehobenen Klöster Muri
und Wettingen und "die Verwendung eines Teiles dieses Fonds
(d. h. zirka Fr. 600,000. —) zur Ausrichtung von Rücktritts-
gehalten an die Lehrer und Lehrerinnen der ö^entfr'cA«» Schulen
des Kantons, im Sinne von § 15 des Schulgesetzes;vom l. Juni
1865. Das letztere bestimmt nämlich, dass alten und invaliden
Lehrern ein Rücktrittsgehalt vom Staate bewilligt werden kann,
der die Höhe von einem Drittel der gesetzlichen Besoldung
erreicht. Nach oben erwähntem Dekret soll dieses Drittel durch
die Zinsen der verfügbaren Fr. 600,000. — auf 50 "/o der Besol-
dung erhöht werden können. — 51 Erlass eines Kreisschreibens
betreffend^die im Auftrage des Bundes zu machenden Erhebungen
behufs Erstellung^einer schweizerischen Statistik über die schwach-
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sinnigen, körperlich gebrechlichen und verwahrlosten Kinder im
schulpflichtigen Alter.

Der Erziehungsrat hat in zehn Sitzungen 190 Geschäfte
teils vorbereitet, teils erledigt und erlassen :

1. Zwei Verzeichnisse über die empfehlenswerten allgemeinen
Lehrmittel für die (?ememäescAw7en und die obligatorischen
und empfohlenen für die FortöääwMpsseÄMfen.

2. Fünf Kreisschreiben betreffend:
q) Einzustudirende Volkslieder im Jahre 1896/97.
J) Empfehlung der Buchführungshefte von Lehrer Pfister.
e) Unbefugtes Hantiren der Schuljugend mit Flobert-

gewehren und Schiessen mit Bolchen nach Tieren,
dl Gestaltung der individuellen Prüfung unter Zuhülfe-

nähme der den Inspektoren zur Verfügung gestellten
Aufsatzthemen und Kärtchen für das Kopf- und Ziffer-
rechnen.

e) Ausschliessliche Verlegung des Bürgerschulunterrichtes
auf Werktage.

Mit den im Sommer 1896 erfolgten Lehrerwahlen für die
vereinigten Schulen in Oberendingen und Würenlos-Ottikon ist
die letzte Etappe in der Verschmelzung konfessionell getrennter
Schulen zurückgelegt worden und damit sind alle noch bestan-
denen konfessionell getrennten Schulen in Simultanschulen umge-
wandelt. Die mit dieser Verschmelzung verbundenen Fragen
betreffend Regelung der finanziellen Verbältnisse haben die
Behörden (Regirungsrat und Grossen Rat) wiederholt beschäftigt,
gehen aber alle einer befriedigenden Lösung entgegen. Nach
einer Regirungsschlussnahme sei die gemeindeweise VeröfFent-
lichung der Rekrutenprüfungsergebnisse pro 1895 zu sistiren,
dagegen ist nach vier Jahren eine Publikation mit den Durch-
Schnittsergebnissen über diesen Zeitraum herauszugeben.

Der Erziehungsrat begutachtete ferner die im Grossen Rat
angeregte Frage, ob die Übernahme der ScAnf- und Armenlasten
durch den Staat, oder grössere Beiträge des Staates an dieselben
möglich und welches die finanziellen Folgen dieses Vorgehens
seien. Es kam zum Schluss : Eine Übernahme der sämtlichen
Schullasten auf Rechnung des Staates sei auch vom schulpoli-
tischen Standpunkte aus nicht ratsam. Eine Erhöhung der
Staatsbeiträge dagegen soll verwendet werden zu möglichster
Ausgleichung der Schullasten in den einzelnen Gemeinden und
hauptsächlich zu Beiträgen an Lehrerbesoldungen, Schulhaus-
bauten und Unentgeltlichkeit der Lehrmittel. Da nach der
Staatsrechnung pro 1896 die Staatsbeiträge an das Erziebungs-
wesen die Summe von Fr. 698,846. 85 betragen, der Nettoertrag
einer halben Staatssteuer sich aber bloss auf Fr. 444,000. —
beläuft, so ist uns der Sinn obiger Schlussnahme nicht recht
klar. Soll aber obige Schlussnahme so zu verstehen sein, dass
zu den bisherigen Auslagen der Staat noch einen Beitrag in
der Höhe einer halben Staatssteuer zuzuschiessen habe, dann
freilich könnten wir das aargauische Schulwesen derart umge-
stalten, dass wir uns sehen lassen dürften, und dann wäre auch
das grösste Hindernis zur Annahme eines neuen Schulgesetzes,
das wie bekannt, bereits ausgearbeitet ist, beseitigt. — Wann
wird diese schöne Zeit heranbrechen?

Die Erstellung einer ScÄMhrawä&arte für den Aargau (An-
regung der Kantonalkonferenz vom Jahre 1896, auf ein Referat
des Hrn. Bezirkslehrers Döbeli in Aarau hin) wird in Angriff
genommen werden, sobald von der auf Kosten des Bundes zu
erstellenden Schweizerkarte Probeblätter oder die fertig erstellte
Karte erhältlich sind. Ebenso soll die Schülerhandkarte eine
neue und sagen wir, dringend notwendig gewordene, feriesserte
Auflage in beschränkter Zahl erleben.

Das siebente und achte Lesebuch für die Gemeindeschulen
wird neu aufgelegt, und es hat die Lehrerschaft allfällig anzu-
bringende Abänderungsvorschläge zu handen der Lesebuch-
redaktion einzureichen.

An vlfterszw/uf/e« sind an 303 Lehrkräfte der Gemeinde-
schulen Fr. 29,375. — ausgerichtet worden. — Die Bezirkslehrer
gehen dabei merkwürdigerweise leer aus. — Für Rücktritts-
gehälter wurden im ganzen Fr. 24,075. 50 bewilligt, gewiss eine
bescheidene Summe für 86 Berechtigte!

Von den 21 Abiturienten des Seminars Wettingen wurden
20 patentirt; einer muss in einem Fache eine Nachprüfung
bestehen. — Die 1 l*!Abiturientinnen des Lehrerinnenseminars
erhielten alle Lehrpatente. Zwei Lehrern wurde die Wahlfähig-

keit ohne Prüfung erteilt, während zwei, auf ausserkantonale
Lehrpatente sich stützende Gesuche, abgewiesen wurden. Im
Herbst 1896 haben 9 Abiturienten der Kantonsschule die Ge-
werbematurität, und im Frühling 1897 12 die Gymnasialmaturität
bestanden, während 4 Bewerbern auf Grund anderwärts bestan-
dener Maturität auch die aargauische ohne Prüfung erteilt wurde.
Den 11 Schulräten und den 22 Inspektoren für die Gemeinde-
schulen werden die Bemühungen zur Verbesserung des aargau-
ischen Schulwesens bestens verdankt.

Aus den Berichten der Schulpflegen ergibt es sich, dass an
den meisten Orten der 150. Geburtstag des grossen Schulmannes
und Menschenfreundes ife/nrt'cÄ Pestalozzi in würdiger Weise
begangen wurde und Schüler, Lehrer, Behörden und Vereine in
wetteifernder Weise zur erhebenden Gestaltung der Feiern beige-
tragen haben.

Aus dem Bericht über die NcÄMiawstaite« entnehmen wir
folgende Einzelheiten:

Gert'ietndftsc/iuZéM .• Die Zahl der Schulkreise beträgt 232,
mit 586 Schulen. Von diesen sind zwanzig überfüllt (d. h. es
sind mehr als 80 Kinder einer Lehrkraft unterstellt). — Insbe-
sondere haben die Unterschulen von Küttigen, Ürkheim, Leib-
statt und die Mittelschule von Wegenstetten vier Jahre nach-
einander 80 und mehr Kinder aufgewiesen. Durch Errichtung
je einer weitern Schule in den drei letztgenannten Orten ist da
der Schulüberfüllung gesteuert worden. — Die 586 Schulen
wurden von 29,584 Schülern besucht. Die Zahl der unent-
schuldigten Absenzen ist im Rückgang begriffen. — Nach den
Inspektoratsberichten ist der Schulstand in 115 Schulen ein
„sehr guter", in 367 ein „guter", in 100 ein „befriedigender"
und in 4 Schulen ein „mittelmässiger". Bei drei der letztern
rühren die geringen Leistungen vom öftern Lehrerwechsel her.
Vor Absolvirung aller acht Schulklassen mussten altershalber
entlassen werden 734 Knaben und 656 Mädchen.

Von den 586 wirkenden Lehrkräften (465 Lehrer und 121
Lehrerinnen) sind 545 definitiv und 41 provisorisch angestellt.
Die Durchschnittsbesoldung einer Lehrkraft beträgt Fr. 1343.'

Genügende Turnplätze weisen 282 Gemeinden auf; 21 haben
ungenügende und 2 gar keinen Turnplatz. Hinreichende Turn-
lokalitäten finden wir im ganzen 48, ungenügende 23 und gar
keine in 234 Gemeinden Der TwrnMnterrieAt wird das ganze
Jahr hindurch erteilt in 141 Schulen (22 Bezirksschulen inbe-
griffen), teilweise d. h. bloss im Sommer in 364 Schulen.

SCHULNACHRICHTEN.
Turnlehrertag. In Brunnen führte die Versammlung des

Schweiz. Turnlehrertages (2. und 3. Oktober) eine mehr als
gewöhnliche Zahl von Turnlehrern zusammen. Nach der Vor-
führung der Turnklassen und einer raschen Erledigung der
Vereinsgeschäfte sprachen Hr. FieHer von Winterthur und Hr.
TFaj/7er von Aarau über die neue TimtscÄMfe. Aus der aus-
führlichen Diskussion ergaben sich folgende Beschlüsse (im
wesentlichen die Thesen des Hrn. Keller): 1. Wunsch auf me-
thodische Bearbeitung der Turnschule. 2. Aufnahme der not-
wendigen Ordnungsübungen aus dem Exerzirreglement. 3. Auf-
nähme einer Vorstufe für das 1.—3. Schuljahr in die Turn-
schule. 5. Durchführung der Forderungen der Turnschule durch
q) Prüfung der Rekruten im Turnen, i) Abschluss eines Über-
einkommens zwischen Bund und Kantonen für die Patentprüfung
im Turnen, e) Errichtung einer eidgenössischen Turnlehrer-
bildungsanstalt (Gesuch hiefür an die Bundesbehörden). 6. Die
Wünsche des Lehrerturnvereins Winterthur betreffend Abände-
rung einer Anzahl Übungen werden an die eidgen. Turnkom-
mission gewiesen. — Auf die allgemeinen Stab- und Geräte-
Übungen musste verzichtet werden. Auf dem Rütli wurde die
kernige Rede des Hrn. Spühler von Zürich mit Liedervorträgen
umrahmt. Die Gäste des Turnlehrertages waren über die Gast-
freundlichkeit Brunnens sehr erfreut. Den Gruss der Regirung
von Schwyz überbrachte Hr. Regirungsrat Birchler. Die Be-
Stimmung des nächsten Versammlungsortes wurde dem Vorstand
überlassen.

Schweiz. Gymnasiallehrerverein. 3. und 4. Oktober in
Baden. Das Eröffnungswort des Jahrespräsidenten, Hrn. Rektor
Dr. Kaufmann, galt den Reformbestrebungen der letzten Jahre
auf dem Gebiet des Gymnasialwesens. Unterstützt durch zahl-
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reiche Experimente, sprach Hr. Prof. von Solothum über
die Erzeugung und Anwendung der Röntgenstrahlen. Uber das

Hauptthema: „Soll die Philosophie am Gymnasium beibehalten
werden und in welchem Umfang?" referirte Pater Kühne,
Rektor in Einsiedeln, indem er die Hauptfrage bejahte und für
das moderne Gymnasium und das Lyzealgymnasium verschiedene
Forderungen aufstellte. An der Diskussion beteiligten sich die
HH. Prof. Spillmann-Zürich, Dr. Müller-St. Gallen, Hunziker-
Aarau und Burckhardt-Biedermann-Basel. Nach Besichtigung
der neuesten Ausgrabungen in Baden aus römischer Zeit folgte
ein belebtes Mittagessen im Kurhaus. Nächster Versammlungsort
ist Einsiedeln ; Jahrespräsident P. Kühne.

Schweiz. Gesang- und Musiklehrerverein. Letzten
Sonntag tagten 22 (von 32) Mitgliedern dieses Vereins im
St. Gotthard in Zürich. Die Redaktionstätigkeit des Hrn. Dr.
A'e/ fand allseitige Anerkennung. Nach längerer Diskussion
wurde beschlossen, dem Vereinsorgan (Der Volksgesang) den
Titel „Schweiz. Zeitschrift für Musik und Gesang" zu geben.
Auf ein Referat des Hrn. Zim/ef- ITe&er bin wird der Verein
regelmässige Gesangsdirektorenkurse veranstalten, für die
tüchtige Leiter und die finanzielle Mithülfe von Bund und Kan-
tonen nachzusuchen sind.

Schweizerischer Seminarlehrerverein. Die diesjährige
Versammlung wird nächsten Montag den 11. Oktober in Par7e»

(Kasino) stattfinden. Unter den Verhandlungsgegenständen sind
besonders erwähnenswert die Vorträge über die J/w«<fart i«
der SWwt/e, von Hrn. Seminardirektor Keffer in Wettingen, und
das ZefeAwen im Dte«sfe der LeArAM»sf, von Hrn. Zeichenlehrer
Dorn in Bern. fm)

Freiburg. Am 21. Nov. 1895 hat der Gr. Rat ein Ge-
setz über die Alterskasse der Lehrer angenommen, das die
Lehrer zu Einzahlungen verpflichtet, aber beim Wegzug aus
dem Kanton jedes Anrecht hiefür verlieren lässt. Die Lehrer-
schaft des protestantischen Kantonsteils rekrutirt sich zumeist
aus ausserkantonalen Lehrkräften, die nicht selten wieder in ihre
Heimat zurückkehren. Um die Interessen dieser Lehrer zu
wahren, haben sämtliche protestantische Gemeinden nachstehende
Petition an den Grossen Rat gerichtet:

Die protestantischen Gemeinden des Kantons Freiburg,
in Erwägung :

1. Dass der Kanton Freiburg &«>» y>rofesfa«<j'scAes LeArer-
seminar besitzt und deshalb bei weitem nicht genug eigene
protestantische Lehrkräfte aufweist, um damit seine Schulen
zu besorgen;

2. Dass er deshalb gezwungen ist, 80 "/o der prosestantischen
Lehrer und Lehrerinnen aus ander« ÄfaKfone« anzustellen ;

3. Dass das Gesetz vom 21. November 1895 über die Alters-
kasse der Primär- und Sekundarlehrer eher jeden nicht
freiburgischen Lehrer von der Bewerbung um eine Stelle
im Kanton Freiburg aôscArec&f;

a) Weil die Lehrer zwar gesetzlich verpflichtet werden,
regelmässig jährlich Beiträge an die Alterskasse zu bezahlen,
dagegen beim Wegzug aus dem Kanton äffe AnreeAfe auf
die einbezahlten Beiträge rerffere«;

A) Weil manche Lehrer, welche mit Hülfe von Stipen-
dien ihre Studien absolvirt hatten, von ihren Heimatbehör-
den <7e2WWM<7e» werde«, in ihren Kanton zurückzukehren;

e) Weil die Gewissheit, beim Wegzug aus dem Kan-
ton nieAfs rom KiwAezaAffe» zttrüeAawerAaffe« und selbst
bei Fortsetzung der Lehrtätigkeit in einem andern Kantone
die ZffersversfcAerwwp «feAf /ort.seteew aw Aö»«e«, sie von
der Anmeldung im Kanton Freiburg abhalten wird;

4. Dass durch solche Übelstände die profesfawfiscAe /reiAwr-
ptscAe FolAsscAtde <;a«z emjy?n<fft'cA pescAäcfipf würde, wenn
die Auswahl der neu zu erwerbenden Lehrkräfte in dieser
Weise beschränkt würde;

5. Dass jede Einschränkung des Freiheitsprinzipes begründet
werden muss durch eine Rechtswohltat, welche wenigstens
im Bereich der Möglichkeit liegen sollte; dass aber die
Altersversicherung des freiburgischen Gesetzes die iHöpffcA-
Aeif der AwszaAfw«^ einer ^äf/ersrenfe an einen Lehrer,
welcher die Versicherung erst vom 40. Altersjahre an be-
ginnen kann, «ieAf ^fawADcA erseAeiwe« fässf;

6. Dass speziell bezüglich der SeAtowfarscAwfe non Jfurien,
welche von allen im Kanton wohnenden Kindern unentgelt-

lieh besucht werden kann, hervorzuheben ist, es sei wohl
kaum voraussichtlich, dass die Grosszahl der Lehrer während
31 Jahren an der nämlichen Schule wirken kann, anderer-
seits im übrigen Teile des Kantons keine protestantische
Sekundärschule besteht, wo sie bei etwaigem Wegzug von
Murten ihre Lehrtätigkeit im Kanton weiter ausüben
könnten ;

7. Dass diese ausnahmsweise Situation der protestantischen
Lehrer des Kantons auch zur Aufstellung einer ausnahms-
weisen Gesetzesbestimmung berechtigt,

ersuchen den tit. Grossen Rat,
zu Artikel 6 des obengenannten Gesetzes, welcher lautet:

„Der Eintritt in die Alterskasse ist obligatorisch für die

Mitglieder der Lehrerschaft der Primär- und Sekundärschulen
gleich nach ihrem Amtsantritt.

Der Eintritt ist jedoch freigestellt:
a) für die Geistlichen und die Mitglieder der Kongre-

gationen ;

A) für die Lehrer, die das 45. Altersjahr überschritten
haben;"

folgenden Zusatz zu beschliessen :

„c) .Für die DeArer, die «fcAf KanfonsAürgrer si«d."
Sollten Sie aber eine Änderung in diesem Sinne nicht als

passend erachten, so ersuchen wir Sie, wenigstens Art. 9, dessen
erstes Alinea läutet:

„Mitglieder, die vor dem 25. Dienstjahre aus der freibur-
gischen Lehrerschaft austreten, verlieren alle erworbenen Anrechte
auf die einbezahlten Beiträge"

in dem Sinne abzuändern, dass de« Afifpf/eder» der Kasse,
wefeAe de» Ka«fo« verfasse«, 60 ®/o der «acA Art. 7 efwAezaAffe«

rejefmassige« Deifrä^e foAwe Zinse«) zwrüeAersfaffef werde«.
In der Hoffnung, dass Sie uns in unserem Bestreben kräftig

unterstützen möchten, eine fatale Situation abzuwenden, welche
auf die Entwicklung unserer protestantischen Schulen äusserst
schädigend einzuwirken droht, versichern wir Sie, hochgeehrte
Herren, unserer vollkommenen Hochschätzung.

Die y>rofesfa«fiscAe« Gemeinden.

Thurgau. Die Beratungen über die eidgen. Schulfrage,
die morgen in Frauenfeld zur Verhandlung kommen, werden
auch unsere Kollegen der Ostmark interessiren. Eines freund-
liehen Empfanges sind die HH. Kollegen in unserer Hauptstadt
sicher, und viele von uns werden es sich nicht nehmen lassen,
den Beratungen beizuwohnen. Beim zweiten Teil wird sich
auch Gelegenheit bieten, alte Bekanntschaften zu erneuern und
mit Kollegen aus andern Kantonen zusammenzukommen. Dieser
freie Meinungsaustausch kann nur von gutem sein, und wenn
heute Abend mehr nur die Nachbarn Frauenfelds mit unsern
Gästen zusammenkommen, so hoffen wir morgen mit recht vielen
unserer „Sektion Thurgau" auf dem Plan zu sein, auch wenn
wir nicht glauben, dass die „Th. Ztg." bei ihrem Artikel vom
Mittwoch ganz richtig inspirirt war. (A.)

Vaud. Le Conseil d'Etat a nommé comme maîtres [à
l'Ecole supérieure de Lausanne, à titre définitif: MM. D. Payof,
pour la géographie, l'histoire et le français; M. Jaecanf, pour
les sciences naturelles; comme maître de français, d'allemand,
de géographie à l'Ecole secondaire de Cossonay, et à titre
définitif, M. «7. SeAwitdf ; comme directeur des Ecoles d'Avenches,
et à titre provisoire pour une année, M. K«0. /Tema««.

— M. Henrt Camyn'eAe a été nommé, à titre provisoire
pour un an, maître de géographie, d'histoire et de français au
Collège de Rolle.

— Il a été fondé à ZwAtwme une école ménagère qui, bien
qu'institution privée, se trouve dans d'excellentes conditions pour
le but pratique auquel elle est destinée.

— A l'occasion d'un banquet qui a réuni dernièrement les
anciens élèves de l'Ecole moyenne et de l'Ecole industrielle de

Lausanne, un certain nombre d'entre eux ont posé les bases
d'une association régulière dont le but est ainsi défini par les
statuts: „Créer et entretenir des relations amicales entre les
anciens élèves de ces établissements ; développer l'esprit de soli-
darité et de prévoyance chez les membres de l'association, leur
fournir des renseignements de tout genre, procurer des places
aux camarades soit au pays, soit à l'étranger et, si possible,
venir en aide à ceux qui auraient besoin d'assistance." La con-
tribution est de deux francs par an. Une assemblée sera con-
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voquée prochainement pour constituer définitivement l'association
et nommer son comité.

In memoriam. Am 30. September erlag in Solothnrn
Iir. Prof. Dr. Kaiser einem Schlaganfall. "Wir haben in Nr. 28
des vergangenen Jahres bei Anlass seines 50jährigen Dienst-
jubiläums Bildnis und Biographie des hochverehrten und segens-
reich wirkenden Mannes gebracht. Bis zum Schlüsse des Schul-
jahres lehrte er in ungeschwächter Kraft Philosophie und
Kulturgeschichte. Nach seinem Rücktritt hoffte er, so Gott wolle,
angefangene Arbeiten noch vollenden und seiner Wissenschaft
leben zu können. Nun ruht er aus nach reichem, unge-
störtem Tagewerk.

— In Rorschach starb letzten Sonntag Hr. 0. IFieswer,
während 18 Jahren Musiklehrer am Seminar zu Mariaberg. Vor
einem Jahr erlitt er bei einer Bergtour einen Schlaganfall, von
dem er sich nicht mehr erholt hat. Hr. W. war ein feiner
Musiker, ein tüchtiger Gesangslehrer und Direktor (Helvetia
Rorschach) und ein guter Gesellschafter. Kurz vor seinem Dn-
glück hat er in unserm Blatt einige interessante Artikel über
die Aussprache beim Singen veröffentlicht.

— Fawd. Le 30 août dernier est mort J. Besançon,
prof, de littérature latine à l'université de Lausanne. Né en 1831,
J. B. fit ses études au Collège et à la Faculté de théologie de
Lausanne, entra dans la carrière pastorale, à laquelle il renonça
au bout de quelques années pour passer à celle de l'enseigne-
ment. Il fut appelé au Collège de Rolle en 1857, an Collège
cantonal en 1862, et à l'Académie de Lausanne en 1874 pour
la chaire de littérature latine, qu'il conserva après l'organisation
de l'Université. Besançon comprenait et aimait les langues
anciennes et son enseignement était très apprécié bien que, sous
le rapport de la méthode philologique, il laissait quelque peu à
désirer. Besançon était connu, au moins dans tout le canton, par
ses écrits : nouvelles, pamphlets, études de mœurs, où le trait
dominant était l'esprit satirique avec une vraie aptitude à ob-
server et à peindre les caractères. Ses principaux ouvrages sont :
le Fenw d'or, le Tyran du ei/Zaye, les Jfe'motres de /'instituteur
GWmjMow.

— Le 5 septembre est décédé J. Veyrowd, né en 1856 et
depuis vingt ans instituteur à Givrins.

Pestalozzianum in Zürich.
Auf dem Gebiete der Kartographie ist in den letzten Tagen

ein Werk erschienen, das die besondere Beachtung der Schwei-
zerischen Lehrerschaft verdient; es ist die SeAnZtrandAarZe zur
ßesfAie7i/e der SeAtee/z, bearbeitet von den Herren Prof. Dr.
Oechsli in Zürich und Dr. Baldamus in Leipzig. Diese Karte
bildet ein Glied einer grössern Reihe von Schulwandkarten für
den Geschichtsunterricht ; bereits sind ihr ähnliche Werke über
Elsass-Lothringen, das Grossherzogtum Baden und das König-
reich Württemberg vorausgegangen. Es ist wohl nicht nötig,
hier den Wert und den Nutzen historischer Schulwandkarten
zu betonen, denn jeder Lehrer weiss, wie sehr sie die Bildung
richtiger Vorstellungen erleichtern und wie manches Wort sie
dem Unterrichtenden ersparen.

Ein richtiges Verständnis unserer neuern Schweizergeschichte
ist kaum gedenkbar ohne eine genauere Kenntnis der alten Eid-
genossenschaft, wie Bie vor hundert Jahren aussah, als sie dem
Ansturm von Westen erlag. Darum macht sich unsere Karte
die Darstellung dieses alten Staatswesens und seines eigentüm-
liehen territorialen Bestandes zur Hauptaufgabe. Die regirenden
Stände, die zugewandten Orte und die Vogteien sind durch
Flächenkolorit (rot, blau und gelb) sehr deutlich von einander
unterschieden. Einzelne Gebiete, die in frühem Jahrhunderten
vorübergehend zum eidgenössischen Staatsverbande gehörten,
ihm aber vor 1797 wieder verloren gingen (Gex, Chablais,
Eschental, die drei Pieven etc.), erscheinen weiss. Eine unge-
mein grosse Zahl historischer Ortsnamen und Daten sind auf
der Karte eingezeichnet, ohne dass dadurch die Übersichtlich-
keit des Ganzen gestört wird. Als sehr wertvolle Beigabe können
die vier in den Ecken angebrachten, kleinern Nebenkarten be-
zeichnet werden, von denen die ernte die Besitzverhältnisse zur
Zeit der ersten Bünde, die zweite die konfessionellen Verhält-
nisse, die dritte den helvetischen Einheitsstaat und die vierte
die Schweiz in ihrem kleinsten Gebietsumfang der neuern Zeit
(Mediationszeit) darstellt. — Herr Prof. Dr. Oechsli, der hervor-

ragende Kenner unserer vaterländischen Geschichte, hat mit .der
Bearbeitung dieser Karte dem schweizergeschichtlichen Unter-
rieht in unsern Schulen einen grossen Dienst erwiesen; die
Lehrerschaft darf und wird ihm dafür dankbar sein. Möge die
Karte eine rasche und grosse Verbreitung finden! Ein Exemplar
davon ist im Pestalozzianum zur Besichtigung aufgestellt. Der
Preis beträgt 32 Fr. (auf Leinwand mit Stäben). J5.

Vereins-Mitteilungen.
ehvceizepizeher ;|äehpsp'C>epem.

Jahresversammlung, 9. u. 10. Oktober in Frauenfeld.

Tagesordnung :

Saw?sZay, 9. OA/oAer.-

Von 2 Uhr an Empfang der Gäste und Austeilung der Quartier-
billets etc. im Hotel Bahnhof.

3 Uhr: Sitzung des Zentralvorstandes im Falken.
5 Uhr: DelegirtenverSammlung im Rathaus.

TV. I. Arö/fn«ny.strorZ.

„ 2. BericAZ üier die FereinsZöZiyAeiZ.

„ 3. 4AnaAme der FereinsreeAnwny wnd der AecAnwny
der TFaisensZi/Twn#.

„ 4. .MiZZeiZwnyen «nd Anreywnije«.
8 Uhr: Nachtessen und gemütliche Vereinigung im Falken.

&w«/a<7, TO. OAioAer :
8 Uhr: Versammlung im Rathaus.

Beratung über die Frage der Schuliniative.
1 Uhr: Mittagessen im Hotel Bahnhof.

Um den Mitgliedern des Vereins ohne grosse Opfer Gelegen-
heit zu geben, den Verhandlungen über die Hauptfrage beizu-

wohnen, wurde die Beratung der Schulfrage auf den 10. Oktober

angesetzt. Bereitwilligst haben die h. Behörden den Rathaus-
saal hiefür zur Verfügung gestellt, und Frauenfeld sichert den

Teilnehmern aus allen Gauen des Vaterlandes einen freundlichen

Empfang zu.
Der Tit. Schweizerische Eisenbahnverband hat die Ver-

günstigung gewährt, dass für die Tage vom 7. bis 12. Oktober
für die Hinfahrt, wie für die Rückfahrt von Frauenfeld auf
direkter Route ye AaZAe BiZ/eZe ein/acAer A'aArZ abgegeben
werden. 9V Die Ausweiskarten, die zu dieser Kairoer-
yün.sZiywny berechtigen (den Delegirten werden sie unangemeldet
zugehen), sind bei Hrn. Prof. KradoZ/er in Frauenfeld zu be-

ziehen, an den auch die Mitteilung über Beteiligung am .Mi/Zay-

es» im Hotel Bahnhof (Fr. 2. 50) zu richten ist.
Indem wir die Tit. Sektionsvorstände auf die s. Z. getrof-

fenen Bestimmungen über Stellvertretung bei der Delegirten-
Versammlung aufmerksam machen, sehen wir einer zahlreichen

Beteiligung an unserer Versammlung entgegen.

Mit kollegialer Hochschätzung

ZwrieA, 21. Sept. 1897. Zier ZenZraZoorsZand.

Schweiz. Lehrerwaisenstiftung'. Feryaiwny. Kollekte
im JVapiZeZ ZürieA Fr. 43. —. TtoZaZ bis 6. Okt. Kr. TT.92. 40.
Herzlichen Dank.

ZüricA F, 6. Okt. 1897. Der Quästor:
R. Z/ess.

Bernischer Lehrerverein. Zur Behandlung der Frage:
„ IFos Aawn der BerniscAe LeArerrerei« Zw», wm die Fersorgww#
der ScAteacAsinni^en zw /ordern?" kann bei dem Unterzeich-
neten statistisches Material bezogen werden.

Der Se&reZor des ZenZraZAomtZes.
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Kleine Mitteilungen. '

— Die nächste Äon/«*e«3
<f«r ^raeAwwgfsd/r^toren ist
auf den 20. Oktober nach
E-ern angesetzt.

— Aft/ifämeÄer Fornwter-
rieAf. Entgegen den Ausse-

rungen verschiedener Blätter
spricht sich Hr. Oberst JsZer

über die Erfahrungen mit den

Bekrutenkompagnien, die aus
Teilnehmern am militärischen
Vorunterricht bestanden, sehr

günstig aus (im „Luz.Tagbl.").
— Im „Luz. Tagbl." lesen

wir : „ fït'cA. Mit unserm Schul-
haus steht es traurig. Es würde
niemand glauben, dass diese
Hütte die Bildungsstätte unse-
rer Jugend sein soll Die eine
Schulstube muss im Wirtshaus
gemietet werden, weil das
Schulhaus zu klein und bau-

fällig ist!"

Altstetten, zwei Sekundär-
lehrer, Zulage von 400 auf
.500 Fr. ; Küttigen für Ober-
schule auf 1400 Fr., Unter-
schule (3 Lehrer) 1300 Fr.;
Hemmikon: 1250 Fr.

— ßtüe&Ari# com LeAramt:
lir. fViedr. A/anjoM in Hern-
mikon nach 53 Dienstjahren
in der nämlichen Gemeinde
(Ruhegehalt von der Gemeinde
200 Fr.). Hr. ß. ßoZ%er,
Lehrer an der Oberschule in
Küttigen, nach 45 Dienst-
jähren; Hr. Pfr. HeroZtf als
Rektor der Stadtschulen in
Chur nach 50 Dienstjahren;
Hr. F. Ft'AZman« in Marbach
nach 52 Dienstjahren. (Der
„Entlebucher" wünscht ihm
einen Ruhegehalt...). Viel
Mühe, viel Arbeit in diesen
Lehrerleben Ehre ihrer Aus-
lauer.

— Die Anstalt in
Köniz (Bern) erhielt von Hrn.
Prof. Dr. Brönnimann in Solo-
thurn 5000 Fr. zum Andenken
an seinen verst. Vater, der einst
Zögling der Anstalt war.

— Hr. Bertsehinger, Lehrer
in JfeiZe«, hat der Gemeinde
ein Relief derselben geschenkt
zum Dank für die Förderung
und Unterstützung, welche die
Gemeindebehörden bei Aus-
arbeitung eines Reliefs und
einer Heimatkunde von Meilen
der Lehrerschaft haben zu teil
werden lassen.

— Die Stadt Zürich errich-
tat zur Aufnahme von ver-
wahrlosten Knaben ein „Pesta-
''ozsiÄatts", das in getrennten
Abteilungen geführt werden
kann. Es sind zwei Anstalten
in Aussicht genommen, die
eine mehr für die jüngern,
die andere mehr für die altern
Knaben. Bereits sind zwei
Heimwesen (Schönenwerd bei
Aatal und Burghof bei Diels-
tiorf) gekauft und das Statut
genehmigt worden.

Am besten und billigsten bezieht
man direkt aus erster Hand bei

J. B. Elgas,
- fiVsewger

Graslitz, Böhmen,
liefert alle Sor-
ten Blech- und
Holzblasinatru-

mente, gute und
billige Schul-
vioiinen, beste
Konzertviolinen
sowie Guitarren
und Zithern. —

Anerkennungsschreiben u. Dank-
sagungen liegen hunderte auf;
bin gerne bereit, auf Wunsch
belobende Anerkennungen ein-
zusenden. — Ulustrirte Preis-

liste gratis und franko.
Für Lehrer entsprechende

Vorzugspreise, [OV444]

Carl Ruckmich, Freiburg i. B.
Pianino-Fabrik nnd Lager

empfiehlt den Herren Lehrern

Pioniri kreuzsaitig in Eisenbau von 600 Fr. an franko
rldüinOS uud zollfrei.

Harmoniums von 110 Fr. an.

Ferfrefer -be/ e/rfs/vec/render Fw/s/ofl £esi/e/d.

Erbitte genaue Adresse. [OY490]

Verlag von Ernst Kuhn, Biel.

Soeben ist erschienen:

ËlemeDtarkursQS
zur [O V 493]

raschen, anregenden nnd
gründlichen

Einfuhrung in die fran-
zösische Sprache,

mit besonderer Berücksichtigung
des französischen Sprechens
für den Privat- und Schul-

Unterricht verfasst von

Dr. Johannes Erni.
3 Bändchen. Preis 2 Mk.

Zu beziehen durch alle Buch-
handlungen, sowie beim Verleger

Ernst Kuba in Biel.
Flurl,

Übungen zur Orthographie,
Interpunktion, Wort und

Satzlehre.
Anerkannt bestes Mittel, den
Prozentsatz der Fehler rasch zn

vermindern.
Im Anschlüsse an Schülerfehler

bearbeitet.
3. Auflage. Herausgegeben von

der st. gallischen Sekundär-
lehrerkonferenz.

Preis SO Bp.
Zu beziehen bei Reallehrer

Steiger, Flawil. [o v 477]

In anerkannt bester Ausführung liefern

Komplete Theaterbuhnen
[ov472] in allen Systemen; (W36S5g>

zugleich empfehlen mietweise Benutzung unserer
Theatereinriehtungen für Vereinsanlässe,

ebenso grosses Lager in schönsten, neuen Fest-
dekorationen, Transparente etc. etc.

Billige Preise. ———
Pfister & Meyer, Maleratelier, Richtersweil.

j. W. Guttknecht, Stein bei Nürnberg
[0V 297) Gegründet 1750.

Anerkannt preiswürdigste
Schul- und Zeichen-Bleistiftes

No. 211 „Pestalozzi" fein, sechseckig, polirt, Silber,
No. 1—4: 10 Rp.

No. 414 „ Pestalozzi " rund, polirt, Süber, No. 1—3: 5 Rp.
Zuletzt prämiirt:

Lübeck 1895. — Berlin 1896 mit dem Ehrenzeagnis.
Jtfirster «m/ JFmmsc/z f/rafis //vmfco.

Theaterbuchliandlnng
J. Wirz, Grüningen. [01342

Katalog gratis!

Anatomische

Lehrpräparate
(H 1129 Cb) aus [O V 406]

Papiermaehé.
Der Natur entsprechend nach-
gebildet und in feinem Farben-

ton naturgetreu kolorirt.
Beste Lehrmittel für Sclinlen.

Spezielle Präparate für die
Herren IHediziner.

Aus der Fabrik von W. Förster,
kunstgewerbliche Anstalt in

Steglitz-Berlin.
Fiei/«c7» präwzirt.

Alleiniger Vertreter für die Schweiz :

i G. C. RR. Selmons,
Natur-historisches Institut,

Latsch (Schweiz).
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¥ TJWT7 neuester Herrenan-

llliilu zug zu Fr. 42.25
versende spesenfrei in allen nor-
malen nnd abnormalen Grössen
nach jedem Ort der Schweiz.
Stoffproben nnd Massanleitung
and Modebilder gratis.

Heraann Scherrer, St. Gallen.
Eigene Fabrikation

in St. Gallen und München.
Versandhaus in Herren- und

Knaben-Garderoben u. Stoffen,
Herren- u. Damenloden. [OV132]

zum Ankauf eines erst vor einer
Woche von der Buchhandlung
gekauften neuen Meyers Kon-
versations-Lexikon. 20 Fr. unter
dem Ankaufspreis, wegen Nicht-
gebrauch. Zahlungsbedingungen
günstig. [O v 491J

Gefl. Offerten unter O L 491
an die Expedition dieses Blattes

Schweizerische Lehrer und
Lehrerinnen für Schulen und
Familien in England werden
beständig gesucht von
OreUana & Co., 53 Conduit
Street Regent Street, Lon-
don W. Etablirt seit 40 Jahren.
Referenzen in der Schweiz.

(OF 2882) [O V 418]

Zu verkaufen:
1 Exemplar:

Règles des cinqordres d'archi-
tecture De Vignole 1665. Mit
vielen Abbildungen.

Allgemeines Helvetisches Eidgen.
od. Schweizerisches Lektikon.
1747. Von Hans Jokob Leu.
In sehr gutem Zustand (Leder-
band).

Sich zu wenden an die Ex-
pedition dieses Blattes unter
OL 487. [OV487I

***» ******A**»»»
Klavier-Reparaturen,

Harmoniumreparaturen
übernimmt billig

J. Muggli, Bleicherwegplatz,
Zürich. [O v466]

VeMerdm^rs reryrosserfe

Stizaa.-na.-a.xa.g'eaa..

„Verbesserter

Sctopirograph"
Patent t£j Nr. 6449.

Bester und billigster Verviel-
fäitigungsapparat zur selbstän-
digen Herstellung von Druck-
Sachen aller Art, sowie zur Ver-
vielfältigung von Briefen, Zeich-
nungen, Noten, Plänen, Pro-
grammen etc. Das Abwaschen
wie beim Hektographen fällt ganz
dahin. [OV532]

Papierhandlung Rudolf Fürrer,
Münsterhof 13, Zürich.

Aus/ïïA/7/cAe ProspeAfe rn/'f fle/fe-
rs/7za/7^aAe/7 graf/s und /V-anAo.

Eine tadellose Sammlung
von 52 Stück präparirten
Vögeln und kleinen Säuge-
tieren wird an eine Schule
billig abgegeben.

H. Merkli, Lehrer,
[ov 504] Hüntwangen.

Violinen
I vorzüglicher Güte in jeder j

Preislage. [OV404] |

Paulns & Kruse
Markneukirchen Nr. 272.

Aatafogr BBenfgreßfieA.

Sprachlehrer. Englän-
der, welcher vollkommen Fran-
zösisch und Deutsch versteht,
mit langjähriger Unterrichtser-
fahrung, wünscht sofortige An-
Stellung. Offerten an H aasen-
stein & Vogler A.-6-, Leipzig
unter 0 202. <H3176 83) [OV451]

I Für Mineralien-Sammler, |
Schulen und Museen

Iliefere eine Mineralien-!
I Sammlung v. 12 Stücken,!
I das verschiedenartige [
Soldvorkommen im Vere-1

I spataker Goldbergbau-1
I Revier veranschaulich-
I end, zu 3 Gulden. Gros-1
[sere Sammlungen nachl
I Vereinbarung, eben?o I
I Goldstufen mit freiem, I
I gediegenem Gold von|
|l Gulden an. [OV456]

A. Brandenburger,
I Bergbaubesitzer in|

Verespatak, Siebenbürgen.



Gebrüder Hug & Co. in Zürich
Filialen in

Basel, Lnzern, St. Gallen, Wintertbur.

Verlag J. Kuhn, Bern.
Obligatorisch für die deutschen Mittelschulen des Kantons Bern.

IV. Jacob, lllustrirte Geographie des Kantons Bern. 5. Aufl., geb. 50 Cts.
IV. Jacob, lllustrirte Geographie der Schweiz. 6. Aufl., geb. 70 Cts.
IV. Jacob, Geographie von Europa. 5. Aufl., brosch. 40 Cts.
IV. Jacob, Geographie der aussereuropäischen Erdteile. 3. Aufl., brosch. 50 Cts.

J. Riicfli, Aufgaben zum schriftlichen Rechnen. 2. und 3. Aufl. 5 Hefte à je 20 Cts.
1 Heft Resultate 50 Cts.

Fernere empfehlenswerte Lehrmittel:
F. Schneeberger, Die Harfe. 100 zwei- und dreistimmige Lieder für Schulen.

4. Aufl. geb. Fr. 1.

F. Schneeberger, Männerchöre. 1 Heft, 8 Originallieder. 10 Cts.
Gesangbuch für Kirche, Schale und Vereine (Reformgesangbuch). 170

freireligiöse Lieder, besonders geeignet für Kirchen-Chöre. 2. Aufl. geb. Fr. 1.

Überall 13/12. [OV499]

Alleindepot für die Schweiz von Scbürers Tintenpnlver, für je
1 Liter schwarz 30 Cts., violett 60 Cts., blau 70 Cts., rot 15 und 100 Cts.

tattoo
in jeder Preislage, vom ein- 18

fuchsten bis zum feinsten. HlrPP!PPH|C- - ' ff/
Vertretung fllEgSjSËflBHb "

aller hervorragenden ^
Fabrikate.

Ks" £>>elfr foftie, poßSfingenbe
IKS' Ufatnete etnßetmtfcßer ^aßrtßaftott ?u "Töfl
DÖT Fr. 675. — uttb Fr. 700. ^

/orzugspre/se i//?rf ZaA/öflgser/e/cAfezun^en /Ar <J/e T/t.
AeAzerscAa/t. -— TauscAive/se A/waA/ne äftezez A/ar/eze. —

flepazafuzen.

//amo/7/(//wsII. Trüb,
Dübendorf-Zürich

Spezial-Fabrik
wissenschaftlicher und physikalischer

[o v i9i] Apparate.
Lieferant kompleter Schul- und

Laboratoriums-Einrichtungen.
WüsfezAäcAez m/t üAez 7000 PAofogzapA/en an

AeAzez /zanto zur £/ns/cAt,

^reislistea3.a.-o.szvä.g"e frei.
Feinste präzise Irbeit.

Dampfbetrieb.

für Kirche, Schule und Haus,
mit und ohne Pedal; beste

y amerikanische und einheimischeI it
I [OV372a] Fabrikate

MgptSglZ fi ATeuas 4-ofctaripea .Harmon/«»»

po« Mliibr Bauart »i»f Arä/r»pem
'• •- ÉÉ 8.F To« fr. i/o. —.

Ausführt. Preiscourants über Pianos u- Harmoniums gratis.

KERN&C
Aarau

Reisszeug-Fabrikation
14 Medaillen. [OV454]

Billige Schul-Reisszeuge.

Pze/'scot/zapfe graft's oorf /raoA-o.

i^n.iin.ii-n-ioii.iion-n-i i-n.ii.n^n^ioiMLi!-iuiMLn«i^ii;niiioii.tton^ir.n.ffotiji-n.itcHiL».! :jr-iriTaf.i^non^ii4i.

L. & C. HARDTMUTH, » „Äs
(Fabrik gegründet im Jahre 1790)

emp/eA7e» iAre

rSofeftrund, unpolirt schwarze Marke Nr. 125, von 1 bis 4,
hfrfo. achteckig, polirt, silberne Marke Nr. 123, von 1 bis 4,

yô/ttg sechseckig, polirt, eingedr. Marke Nr. I IQ, von 1 bis 6,

yé/iie SCÄ7IWZA in Ceder, rund, polirt und unpolirt, Goldmarke oder
schwarze Marke, Nr. 190 A und Nr. 190 B, von 1 bis 5

in Ceder, rund, polirt, Goldmarke, Nr. 350, von 1 bis 5,
(letztere als eine wohlgelungene Vermittlung von Blei and Kreide, und als ein unschätzbares
Material von 1/. Jforfte Seifert, Professor in Dresden, bezeichnet)

insbesondere aber ihre jjÂOfe-^-JVOOî*" Zeichenstifte, in Ceder, sechseckig,
gelb polirt, Goldmarke „Koh-i-Noor" made by L. & C. Hardtmuth in Austria,
die nicht mit den vielen in Handel gebrachten peZApoKrfen SW/ïen «m perwecAsel» «Ind.

Die /fo/t-i-jVoor besitzen, bei bisher wnerreicAfer JFfeinfteit, die Eigenschaft
der dewfcAar fferiw-grsfe» A&nufzrungr und sind daher verhältnismässig die

XoA-i-JSToof ist der beste Stift fur Architekten, Ingenieure, Mappeure, Stenographen
und Retoucheure, ebenso für den Kaufmann.

_

/fo/t-i-37oor schmiert nicht, ist mit Gummi sehr leicht verwischbar und entspricht, in
16 flarteoista/M/ipe» ran 6 5 Ws 8 77 «zzeayt, allen ^/n/orderan^en.

£. <® C. Jf/irdtmufA empfehlen weiter noch ihren neuen

jj-KoA-4-VOOr" T|lO/77Fin Ceder, rund, gelb polirt, Goldmarke

„Koh-i-Noor". Copying Ink Pencil, made by L. & C. Hardtmuth. in Austria,
der die Yorzüge des Äo/iri-Yoor (Zeichenstift) mit bisher unerreichter „reiiier"
Kopir/ÄAigrfteil nnd Z>aner der -Spritze vereinigt.

Der Ko/i-i-Aooz Äopirsfi/l ist für Geschäftsbriefe und Briefunterschriften,
geometrische Zeichnungen, Situationspläne etc. bestens empfohlen. [ovisi]

Die besten Papierhandlungen der Schweiz halten die mittelfeinen und feinen
Zeichenstifte, ebenso die Koh-i-Noor Zeichen- und Kopirstifte der

Herren L. & C. Hardtmuth auf Lager.
Fir-n-ii.i(<iciicii.iiihiiH.ii-iij|jLiiJi.ii.iLii-ii.».ii.ii.TLiT,n-n,nnjiMi-ii-iioii_iLii_n,n:inT:ff:ir.w-mTrtrinT.ww.ir

Spezialität! bcMtiscne. Spezialität!

Zwei- und mehrplätzig nach eigenem System in sechs verschie-
denen Grössen mit den anerkannt besten Massen, liefere zu den

billigsten Preisen in schöner und solider Ausführung.
Mustertische werden auf Verlangen gratis zugesandt.

Höfliehst empfiehlt sich
J. Bösiger, Schreinerm. und Schultischfabrikant,

[O v486] Langenthal.

Spezialität! Tuchrestenversand! Neue BrancheI

Stets Tausend e von Coupons auf Lager
Täglich neue Eingänge. Jeweils direkter /ö|ji^^EI§|yX.
personlicher Einkauf der Saison - Muster- //^
coupons in den ersten Fabriken Deutsch- |=||
lands, Belgiens und Englands. Deshalb
Garantie für nur frische, moderne und fehler-
freie Ware bei enorm billigen Preisen.

Kestenlänge 1—6 Meter. '<-&"
Zwlrn-Bukslrin zu Fr. 2.50 and Fr. 2.90 per Meter.
Cheviots und Tweeds zn Fr. 2.40 per Meter.
Elegante Velours, reinwollen, zu Fr. 4.20 per Meter.
Englische Cheviots, reinwollen, zn Fr. 4.30 per Meter.
Kammgarne, sehr hübsche Qualität, zu Fr. 4.90 per Meter.
Stoffe fur Damenmäntel, Jaquete, Regenmäntel etc.

Schwarze Tache, Satt» and PhcrzieWettyTe z« Wttfye/en £»pros-
iVeisew. — Jf«ster /remfco. — ITm^aascÂ #es*a«ef.

Tuchversandhaus Schaffhausen
[OV521] (Müller -Mossmann)-

Erstes Schweiz. Spezialgeschäft in Tuchresten.

Druck und Expedition: Art. Institut Orell Füssli in Zürich.


	

